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Philosophisch- philologische Classe. 

Sitzung vom 8. November 1873. 

Herr PI at h legt vor: 
"Die Landwirthschaft der Chinesen und 

J a pan e sen i m Ver g lei ehe z u der e u r 0 p ä i-

s eh e n. I. 

1. Der Gegensatz des Landbaues der Europäer gegen den 

der Chinesen und Japanesen im Allgemeinen. 

Es kann befremden, dass wir so viel von China sprechen; 

das Land ist so ferne, das Volk uns so fremd und so manches, 
was man von ihm hört, sO abstossend; was uns also darum 

kümmern? Und dennoch, wenn über 400 Millionen eine 
bereits mehr als 4000 jährige Geschichte durchlebten, wäh-
rend alle die grossen Reiche des klassischen Alterthums, 

welche unsere Jugend zu bewundern gelehrt wird, schon so 
lange zu Grunde gegangen sind, so scheint die nähere Be-
kanntschaft mit demselben doch wohl schon der Aufmerk-

samkeit werth. Was nun aber speciell den La nd bau betrifft, so wissen 

wir, dass Latium lange vor Gründung der Stadt Rom, wie 
zu keiner andern Zeit, angebaut und bevölkert war; aber in 
welchem Zustande hinterliess es die gepriesene römische 
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Herrschaft? Italien konnte schon unter Augustus seine ab-

nehmende Bevölkerung nicht mehr ernähren, war im Innern 

verödet und musste unter den Kaisern von der Zufuhr aus 

der Provinz Asien, den afrikanischen Küstenländern, Sicilien 

und Sardinien sein Leben fristen. Nicht weniger als 23 
volkreiche Ortschaften lagen einst, wo jetzt die pontinischen 

Sümpfe eine weite nur zur Viehzucht dienende Strecke Landes 

einnehmen. Das Ende der griechischen Herrlichkeit war 

kein anderes i Verödung und Entvölkerung des Landes I 

Spanien gehörte noch unter den Antoninen zu den reichsten 

und blühendsten Ländern der Welt; Livius und Strabo 

sprechen von hundertfältigen Ernten in AndaluiSien und noch 

unter Abd Errahman III. (912-961) war das damalige muha-

medanische Spanien mit 25-30 Millionen Einwohnern das 

bevölkertste uu<l blühendste Reich in Europa. Die Bevölker-

ung nahm unter <leI' nachfolgenden christlichen Herrschaft 
schnell ab, und doch klagte schon IIerrera unter Philipp 11 
(1598) über die Unzulänglichkeit der Lebenssmittel. 1723 
war die Bevölkerung Spaniens auf 7,625,000 E. gesunken. I) 

1) Sie ist indess seitdem bis 1849 auf 12,411,654 und bis 1857 
ohne die Inseln auf 14,957,8i:l7 E. wieder gestiegen. Auch der Land-
bau hat wieder zugenommen. während 1805 noch nicht soviel Ge-
treide erzeugt wurde, als die damalige geringe Bevölkerung ver-
brauchte und fremdes Getreide den wichtigsten Einfuhr - Artikel 
bildete, wurden 1850 allein Pli Millionen Fanega's Waizen im Werthe 
von 70 Mill. Realen (5,133,332 Thlr.) ausgeführt. Doch soll es jetzt 
noch Felder geben, die in 2 oder 3 Jahren nur eine Ernte liefern. 
Ich weiss daher nicht, ob Liebigs Ausspruch (EinItg. I, 132) "die 
Hoffnung, womit sich mancher tröstet, dass ein Feld in Griechenland 
Irland, Spanien oder Italien, von dem man weiss, dass es einst ｨｯｨｾ＠
Getreide-Ernten lieferte, die es nicht mehr gibt, jemals auch bei 
dem besten Anbau wieder dauernd fruchtbar werden könnte ist 
völlig eitel; die Auswanderung aus Irland wird noch ein J ahrhun-
dert ｬ｡ｾｧ＠ ｦｯｲｴ､｡ｵ･ｾｮ＠ und . nie wird die Bevölkerung von Spanien 
oder Gnechenland eme geWisse sehr enge Grenze wieder überschreiten 
können" - nicht zu viel besagt. 

\ 

I 
Plath: Landwirthschaft der Ohinesen und J apanesen. 755 

In Nordamerika trafen die Europäer bei ihrer Ankunft 

einen jungfräulichen Boden, der zum Theil hundertfältige 

Früchte trug, aber in wenigen Menschenaltern war der Bodön 

von ihnen erschöpft I In Connecticut, Massachusets, Rhode-

Island, New Hampshire, Maine und Vermont hatte nach 

MoreH in 10 Jahren (1840-50) der Waizenertrag um die 

Hälfte, der der Kartoffeln um ein Drittel abgenommen und 

so auch in andern Staaten. 
Wie zeigte sich dagegen in dieser Hinsicht China und Japan ! 

Die Geschichte des grössten Reiches der Erde - sagt 

v. Li e b i g ("Die Chemie in ihrer An wendung auf Agri-

kultur und Physiologie." 8. Auflage. Braunschweig 1865, 
1. Einleitung S. 110) - weiss nichts vom Entstehen und 

Vergehen eines Volkes; VOll der Zeit ｾｮＬＮ＠ wo ｾ｢ｲ｡ｾ｡ｭ＠ nach 
Aegypten zog, bis zu uns ｢･ｾ｢｡｣ｨｴ･ｮ＠ wIr ｉＮｾ＠ ChIna eme regel-
..' durch innere Knege nur vorubergehend unter-

maSSIge, . ' . d 
brochene Zunahme der Bevölkerung; m kemem TheIle es 

grossen Liindergebietes hat der Boden aufgehört, ｾｲｵ｣ｨｴ｢ｾｲ＠
und dankbar für die Pflege des Bebauers zu .sem. ?as 

japanische Inselreich mit seinen Gebirgen .und. ｳ･ｬｬｬ･ｾＮ＠ hoch-

stens zur Hälfte cultivirbaren Boden, mI: elOer ｧＮｲｯｳｳ･Ｎｾ･ｮ＠

Bevölkerung als Grossbritannien, erzeugt mcht ｮｾｲ＠ ellleFulle 
von Nahrung für alle seine Bewohner ohne WIesen, ｯｾｮＮ･＠
Futterbau ohne Einfuhr von Guano, ｋｮｯ｣ｨ･ｮｭ･ｨｾＮ＠ und ｃｾｉｨＭ

'd führt seit seine Häfen geoffnet sIlld, 
Salpeter, son ern es, . .. L b 
auch noch jährlich nicht unbedeutende QuantItaten von e ens-

mitteln aus." . 
Wir thun uns in Europa auf unsere ｾｖｉｳｳ･ｮｳ＿ｨ｡ｦｴｾｮ＠ so 

viel zu gute' die Chinesen und Japaner sllld kelll 11 w
1 
ｉｳｳ･ｾﾭ

'schaftliches Volk. "Kein japanischer Gentleman, sagt 1,' aron ) 

) H n Maron's Reise-Skizzen. Japan und China. 
, 1 Dr. erman . "b d J'apanischen Land-

B r 1863 2 Voll. 8 0 enthalten mchts u er en k The 
er m· "1 S' Rutherford Alcoc . 

bau. Ein kurzes Capitel entha t 1 r 2 V II 80 T I pag 292-301. 
Capital of the Tycoon. London 1863, o. . 60* . 
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756 Sitzung der pMlos -phl101 Cl 
' . asse vom 8. November 1873 

(Annalen der P L . . 
wirtb. reuss. andwJrthschaft. 1862 J 

. ,Anstalten zu seiner Ausbildun . '. an.) ist Land. 
keme landwirthschaftl' h V ' g smd DIcht vorhanden 

• • IC en erelDe k' Ak ' 
periodische Presse vermitt I' ,eIDe ademien, keine 
u d den Irgend den L d 

n ennoch hat dieses Volk uxus es Wissens 
schaft auf der höchsten St f, e\ verstanden, die Landwirth-

halten, obgleich der Betrieb ude I rer Vollkommenheit zu er-

Frauen und kleinen Leuten r ･ｲｴｾｽ｢･ｮ＠ nur in der Hand von 
Erfolge, welche die land . I:: . ｄｾｲ＠ Grund ist, dass die 
Kunst erzielt, die de W.

wlr 
schafthche Praxis oder die 

müssen rIssenschaft bei weitem u"b . erragen 
W' 

ein R a ｾ･＠ ｢ｾ｡ＺＺｾ＠ ｬｾ｡ｾ･･ｾ･ｮ､ｾ･ｩ＠ Ld: n Europäern? Hier herrschte 
le ander verödete d Un zu Zeiten 

1) Wir dürfen es indess 'h ' 
ｂｴｾｬｬｵｾｧ＠ der Kritik unterworfen ｾＺｲＡ＠ ｢･ｾｧ･ｮＬ＠ dass Liebigs obige Dar-
ｾｬ･｢ｬｧ｡ａｮｳｩ｣ｨｴ＠ von derB d enJst, namentlich in der8chrift· 
hche stat' t' h 0 enerachöpf' . 
,,' J8 lSC e und nationark' u n g, Ihre geschicht-

pruft von Dr J C 0 onomlsche Begründun 1" 
L- d . . onrad, Jena 1864 80" , g, mtIsch ge-

an er beruht nach ihm 8 21 f, _.. DIe Erschöpfung der 
den und rühre namentl'ch' ,gg, grosstentheils auf andern G .. 

"lk 1 mit va d E run-
va ･ｲｵｾｧ＠ der Länder, wie selb ,n er ntwaldung her; die Be-
habe spater schon wieder zuge st die Neapels und des Kirchenstaates 
und 91)' d' nommen und so h' , 

, ,le starke Bevölkerun 8' auc dIe Cultur (8 51 
mcht so sicher' d' g pamens unter den Ab' , 
b ' Je menschl' h E ra ern ael 
ＸＺｾｾｴｺｴ＠ ｾｓＬ＠ 127) und weder ｩｮｬＺｬｾｾ＠ Ｚｯ｣ｲｾｭＬ･ｮｴ･＠ seien immer schon 

usa . 150, habe eine dauern c In neuerer Zeit, ist der 
ｾＺｲｾ･ｬｬｾｮｧ＠ stattgefunden. Vo!e ｾｩＺｾｾｮＬｶ･ｲ｡ｲｭｵｮｧ＠ nach Liebig'a 

atrmenfrage von Fr T h 19 s Bodenverarmung u d 
Der Vf ' ,0 n, Cassel u d G" , n 

, " WIe er sagt seit 1840 ' A" n ottmgen 1866 8° 
ｾ･ｭ･＠ ｂＸ￤ｴｾ･Ｌ＠ ｳｯｮ､･ｲｾ＠ nur gegen ･ｾｾ･＠ ｾｨ｡ｮｧ･Ｚ＠ Liebigs, ist nicht ｧｾｧ･ｮＧ＠

em etrlebe der Landwirthscha ｾｷ･ｮ＠ ung derselben, dass aus 
hundert gefolgert werden m" t

ft 
germgere Ernten als im 16 Jah 

als d I uss en, Di E ' . r-
ama s, der Boden seI' .. ernten Selen J'etzt h"h 

und k" armer ge d 0 er 
E onne zur höchsten FruC'htbarkei;or, ｾｮＬ＠ aber doch fruchtbarer 
ｾ｣ｲ･ｭ･ｮｴ･Ｌ＠ die in den Städt WIe er gebracht werden D' 

ｾ｡ｨｲ･ｮ､＠ sie im Acker ｵｮｳ｣ｨ￤Ｚｾ｣ｾ･ｲｷｾｳｴ･ｮＬ＠ vergifteten die ｂｲｵｾｮ･ｾ･＠
nICht, sondern nur die Abf h d selen. Canalisiren helfe da ' 

u r erselben; aber auch bei voll t .. ｧ､ｾｧ･ｮ＠
san Iger 

Plath: Landwirthschaft der Chinesen und Japanesen. 757 

unbewohnbar machte. Man baute erst Korn auf Korn;' nahmen 
die Ernuten ab, so ging man auf flin anderes Feld. Die 
Zunahme der Bevölkerung setzte dann dem Wandern ein 
Ziel. Man bebaute nun dieselbe Oberfläche, liess sie aber ab-
wechselnd brach liegen; die Erndten aber nahmen fortwäh-
rend ab. Der Landmann wendete nun den natürlichen Dünger 
an, den die natürlichen Wiesen und die Drei-Felder-Wirthschaft 

ihm lieferten. Da auch das auf die Dauer nicht anhielt, führte 
er die Wechsel wirthschaft und Dünger-Erzeugung auf seinen 
Feldern selber ein; er benutzte den Untergrund gleich der 
Dünger gebenden Wiese erst ohne Unterbrechung, dann mit 
Brachjahren für die Futtergewächse. Endlich ist auch der 
Untergrund erschöpft, die Felder tragen keine Futtergewächse 
mehr; es erscheint die Erbsen-, dann die Klee-, Rüben· und 
Kartoffelkrankheit ; das Feld ernährt den Menschen nicht 
mehr. Dieser Prozess kann hunderte von Jahren dauern, 
aber auch weniger, wie in Nord-Amerika. Der europäische 
Feldbau in Spanien, Italien u. s. w. ist der vollständigste 
Gegensatz gegen den chinesisch-japanesischenj er raubt den 
Feldern die Bedingung ihrer Fruchtbarkeit. Die Ku n s t 
und Hau p tau f gab e des eu r 0 p ä i s c he n La nd wir t h s 
ist, seinem Felde nur möglichst viel Korn und Fleisch ab-
zugewinnen und dabei sowenig als möglich Geld auszugeben, 
möglichst ohne allen Zukauf von Dünger. Ausser schlechten, 
sauern Wiesen futter - schreibt Joh. Christ. Schubert, der 
wegen seiner Verdienste um die Einführung des Kleebaues 
von Kaiser Joseph H. zum Ritter von Kleefeld ernannt 
wurde - halte der Landmann kein anderes Winterfutter 

für das Vieh, als etwas weisse Rüben, Möhren, Kraut und 
Erdbirnen, von allen aber nicht viel, weil auf seinen Feldern 

Rückfuhr derselben, werde der Boden nicht im Stande sein, die 
wachsende Bevölkerung in der Zukunft zu ernähren. Dr. W. Sch uh-
mach e r Erschöpfung und Ersatz beim Ackerbaue. Versuch einer 
Statik des Ackerbaues. Berlin lS66 8. ist auch für Liebig, 
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ft 
germgere Ernten als im 16 Jah 

als d I uss en, Di E ' . r-
ama s, der Boden seI' .. ernten Selen J'etzt h"h 

und k" armer ge d 0 er 
E onne zur höchsten FruC'htbarkei;or, ｾｮＬ＠ aber doch fruchtbarer 
ｾ｣ｲ･ｭ･ｮｴ･Ｌ＠ die in den Städt WIe er gebracht werden D' 
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u r erselben; aber auch bei voll t .. ｧ､ｾｧ･ｮ＠
san Iger 
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unbewohnbar machte. Man baute erst Korn auf Korn;' nahmen 
die Ernuten ab, so ging man auf flin anderes Feld. Die 
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zugewinnen und dabei sowenig als möglich Geld auszugeben, 
möglichst ohne allen Zukauf von Dünger. Ausser schlechten, 
sauern Wiesen futter - schreibt Joh. Christ. Schubert, der 
wegen seiner Verdienste um die Einführung des Kleebaues 
von Kaiser Joseph H. zum Ritter von Kleefeld ernannt 
wurde - halte der Landmann kein anderes Winterfutter 

für das Vieh, als etwas weisse Rüben, Möhren, Kraut und 
Erdbirnen, von allen aber nicht viel, weil auf seinen Feldern 
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von selbst nichts mehr wachsen wollte. ｾｉｩｉ｣ｨＬ＠ Butter und 
Käse waren natürlich wenig und schlecht". 

Diese fehlerhafte Wirthschaftllng der Europäer hielt 

sich nur durch Anwendung des Gy p ses beim Kleebau, 

durch die Ein führung des Kar toff el bau es, der An wend-

ung von K no ehe n und G u an o. Der Gyps steigerte die 
Kleeerndten ausserordentlich, seit man am Ende des vorigen 

Jahrhunderts in ihm Und Doch früher im ｾｉ･ｲｧ･ｬ＠ ｾｉｩｴｴ･ｬ＠
em pfangen hatte, die Kleeerndteu und dam it die ｾｉｩｳｴｰｲｯﾭ
duction zu steigern. In der Kartoffel gewann man allS den 

erschöpften Kornäckern eine nocll viel grössere Masse, aber 

von unvollständigen Nahrungsmitteln, als dies dllrch irgend 

eine andere Clllturpflanze gesch:J.h: welche den Boden aber 

vollends erschöpfte. Ohne die Anwendung des Gypses und 

den Anbau der Kartoffeln möchte Europa 20-30 ｾｉｩＱｬｩｯｮ･ｮ＠
E. weniger haben. Wie ein Schwein durchWühlt die Kartoffel 

den Boden und gedeiht noch auf verhältnissmässig armen 
Feldern. Beim :\Iisswachse der Kartoffel entstand dann aber 

auch schon Hungersnoth im Spessart, Schlesien und Irbnd. 

Dem erschöpften Boden aufzuhelfen Wurden besonders in 

England Knochen und später Guano eingeführt. Die ge-

• dankeulose Ausfuhr der K noch en aus Deutschland 1:at nach 

Liebig die Knochen-Substanz des )[annes in Deutschland 

und Frankreich bereits so sehr verringert, dass die Mittel-
grösse desselben abnahm, während sie in England sich er-

hielt, so dass seit 70 Jahren das Soldatenmaas dort herab-

ｧｾｳ･ｴｺｴ＠ werden musste 1). Beim Landbau verwandt, gibt 

eIn Pfund Knochen in drei Rotationsperioden 10 Pfund Korn-

werth; da nun in 50 Jahren (1810-60) an Phosphaten in 
Knochen ausgedrückt in England 4 Mill. Tonnen oder 80 ｾｉｩｬｬＮ＠
Centner eingeführt wurden, so brachte dies den englischen 

I) In Frankreich war das geringste Soldatenmaas 1789: 165, 
1818 nur 157, seit 1832 156 Centimeter; in Sachsen ist es jetzt 155 
während es 1780: 178 C. war. 

I )/ 
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. G treidewerth, genügend für den jähr-
Feldern an 800 MIll. 0 el\lill. Menschen. Grossbrittanien hat 

lichen Bedarf ｾｾｮ＠ ｾ＠ ｉｨｬ｡ｾｨｴｦ･ｬ､･ｲ＠ von Leipzig, WaterIoo und 

zu dem Ende ｾ･＠ c h K hen umgewühlt und die in den 

der Krimm ｢･ｾ･ｾｴｾ＠ ｮ｡ｾ＠ ･ｾｾｾｬｬ･ｮ＠ Gebeine vieler ｇ･ｮ･ｲ｡ｴｩｾｮ･ｮ＠
Katakomben SlCIhens .. ,w

g
"'

h 
l' h ch die Wiederkehr emer 

h 1 zerstort Ja r IC no V 
verbrauc t un

r

• on 3 1/' ｾｬｩｬＱＮ＠ Menschen; einem ampyr 
künftigen ｇ･ｮ･Ｎｲ｡ｾＡｏｮ＠ IV E. S. 133), hängt es an dem ｾ｡｣ｫ･ｮ＠
"'leich, sagt Lleblg ( . d W It und saugt Ihr das 
10 k sagen er e d 
Europa's, man ann.. d Grund und ollDe dauern en 
Herzblut aus ohne ｧｾｾｵｬｾ･ｨｮ＠ ･ｾ＠ h zu denken dass solch ein 

E . t unmog IC SIC 'h St f 
Nutzen. s. IS. . . öttliche Weltordnung 0 ne ｾ｡＠ e 
sündhafter Emgnff III die g.. EId noch früher vielleIcht 

. Z't ird fur ng an . 
bleibe, und dIe el wesmit allen seInen 

L" der kommen, wo d 
wie für andere an . d Steinkohlen nicht en 
Reichthümern an Gold, EiseLn lun bedingungen wird zurück-

Th'l n den euens 
tausendfacLsten el vo . J h h derten so frevelhaft ver-

k ·· die es seIt a r un . "bl' 
kaufen onnen, . Fabrik zu Heufeld bel ."11 mg 
geudet hat Die ｣ｨ･ｭｬｳｾｨ［ｯｯ＠ Ctr Knochen nach Sachsen 
in Bayern führte 1864 10,. . d" Ausfuhr aus Bayern auf 

hlä t Lleblg le 1 . 
aus' im Ganzen sc g tspricht ein Mange 1D 

' 0 000 Ctr an' dem en 
jährlich 12 , . ｾｲｬｬ＠ Ctr Korn. 
künftigen Jahren von 3 • 1. • . im Auslande 1860 

G no haben WIr I d 
Ueber den u a . d' Einfuhr in Eng an 

A f tz mitgethelltj le dahin 
No. 40 einen usa. von 1841-1857 wurden 
namentlich datirt erbt beü ＱＸＴＱｇｾ＠ d .h davon mancher auf das 

2 373 508 Tonnen a 20 Ctr. e oe f"hrt) nach Nordamerika 
" E wieder ausge u, . f"h t Festland von uropa . ｾＸ＠ 707408 T. elDge ur. 

erst seit 1848 und von da. ?lS ＴＱＸｾ＠ ｊ｡ｨｲ･ｾ＠ 5 Pfd. Kornwerth 

Jedes Pfund Guano lie.fert 1D ｾｯ＠ Europa 200,000,000 Ctr. 

mehr, also die 40 ｾｬｬｬＮ＠ ｨｃｴｾｾｮｬｄ＠ 26'/8 ｾｉｩｬｬＮ＠ ｾｉ･ｮｳ｣｢･ｮ＠ ｯｾ･ｲ＠
Korn mehr, genug em Ja r g äh' ren Aber leider WIrd 

"b zu ern . 
1 800000 15 Jahre u er .. f . Nach der Schätzung 
" h b ld erschop t seID. Chincha der Guano-Vorrat a d VOITath der 

des Admiral Moresby betrug er 
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Inseln 1853 nur noch 8,600,000 Tonnen oder 172 l\1i1l. Ctr., 
WOVon Grossbrittanien jährlich 150,000 Tonnen oder 3 Mill. 

Otr. einführte. Eine andere Schätzung ergab 12,386,100 

Tonnen, WOVOn aber bis 1860 2,837,365 Tonnen bereits 
ausgeführt waren, so dass den 1. Januar 1861 nur noch 

9,548,735 Tonnen übrig blieben, die sich in 23 Jahren er-
schöpfen möchten. 

Dabei ni m m t die B e v ö I k e rUn g Eu r 0 pas aus se 1'-

o r den t I ich zu. Die Zunahme der Bevölkerung Spaniens 
haben wir schon erwähnt; in Frankreich stieg die Bevölker-
ung von 19,669,320 E. im Jahre 1700 auf 37,382,225 E. 
im Jahre 1861. In Mitteljahren ist sein Bedürfniss noch 
gedeckt, nur in Missjahren eine Einfuhr nöthig; doch wurden 

1819 bis 58 34 MiU. Hektoliter mehr eingeführt. Die Be-
völkerung der ZOllvereinsstaaten betrug schon 1858: 11 Mil!. 

mehr als im Jahre 1818. Preussens Bevölkerung war von 
10,402,631 im Jahre 1816 auf 17,739,913 E. i. J. 1858 
und 19,304,843 i. J. 1864 gestiegen. England und Wales 

welche i. J. 1700 nUr 5,134,516 E. hatten, zählten 1861 
20,066,224; die Bevölkerung Schottlands war in demselben 
Jahre von 1,050,000 auf 3,062,294, die Irlands Von 1,034,102 
i. J. 1695 auf 5,792,055 E. im J. 1861 gestiegen. Vor der 
grossen Auswanderung hatte es 1841 sogar 8, 175,124 E. 
Grossbrittanien liefert daher seiner Bevölkerung nicht die 

nöthige Nahrung mehr; 1861 musste es 6,612,815 Quartel' 
Waizen und 7,3IO,873 Q. anderes Korn einführen. Auch in 
Nordamerika nimmt die Bevölkerung ausserordentIich zu, so 

dass auch Von dort her, wie Überhaupt VOn aussereuropä_ 
ischen Ländern Europa keine Zufuhr zu erwarten hat. Es 
erscheint daher, ｳｾｧｴ＠ Liebig, als ein VerbreChen, die euro. 
päische Bevölkerung in der TäUschung zu erhalten, in der 
sie sich in Beziehung auf ihre Zukunft befindet. Die Völker 
werden zu ihrer Selbsterhaltung gezwungen sein, sich unauf-
hörlich in ｾｲ｡ｵｳ｡ｭ･ｮ＠ Kriegen zu zerfleischen und zu vertilgen. 

J j 
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. Chi na und Ja pan nach Liebig. der 
Wenn nun In t Gegensatz gegen diesen d vollkommens en h 

Land bau en . . ht man hat es auc 
d Europäer bildet, so SIe , .. d 

Raubbau er d' I andwirthschaft dieser Lan er ein praktisches Interesse, le .J 

• genauer kennen zu lernen. .. d' müssen wir zunächst 
Um sie aber richtig zu1wur Jgden, Landbaues kurz er-

f I' I Grund agen es 
die wissenscha t 1C ｾ･ｮ＠ BI" k f" die Naturverhältnisse, das 

d d eIDen IC au h d' 
örtern un :mn d' Länder werfen. Aue lß 

d d' P 'oducte wser . d 
Clima un le 1. h _ Verhältnisse derselben sm zu 
Nahrungs- und ｅｾＮｧ･ｮｴ＠ u;; ihre so verschiedene Landwirth-
beachten. Dann konnen .. hst den Anbau des 

h Wir werden zunac 
schaft verste en. . Allgemeinen darstellen, 

d' A t desselben 1m • 
Landes und .!e l' D t'l "bel' einzelne Culturen, die uns 
dann in ein naheres e al. uR' buden Anbau der 

. d Wie den eis a , 
genauer bekannt ,SID " die Maulbeerbaumzucht und Seiden. 
Baumwolle, des 1 hee s, "gehen die uns noch 

. cht u s w. em , 'h Blenenzu ., 
ＺｾＺＡｨ･Ｚｬ･ｾ･＠ Einzelheiten enthüllen werden. 

2 D' Naturgesetze des Feldbaues. 

" te . uter Same hinfällt, da . t Boden em g 
Wo in einem geelgne en S. t e'ben erst Wurzeln, dann 

nd Bäume. le r I 1 tzt Samen wachsen Pflanzen u . d Blätter und geben zu e 
Stengel oder Stämme, ｾｷ･Ｎｬｧ･＠ ;; Kreislauf ihres Wachsthums voll-
und Früchte und damIt 1st .. . Nachkommenschaft gesorgt 

d t Nachdem in letzteren fur eme J!:'llt in natürlichem Ver-en e. 1 d r Samen la r 
. t elken Blätter und Stenge, ooe J hre den Kreislauf au s IS , W • nachsten a 
laufe zu Boden und kann ;m und Boden wieder an sich ｧ･ｾｯｭｭｾｮｨ＠
neue beginnen, nachdem Lu t r fert war. Die Natur begnugt SIC 
was von ihnen der P.flanze ge le zur Fortsetzung ihres W ｾｲｫ･ｾ＠ zu 

b 'cht den nöthlgen Samen fl Es kann bel weItem a er m 'h . Ueber usse. d 
erzeugen, sondern erzie!t 1 n I:

sen 
Vögel und andere Thiere, 0 ｾｲ＠

nicht aller aufgehen; VIelen fr S 1 und düngt den Boden. DIe 
er Verfault wie die Blätter und teng.e

ht 
ab wenn Pflanzen darauf 

d 'mmt n1O, . f d m Fruchtbarkeit des. Bo ｾｮｾ＠ :;lmählig erst dann, wenn die au e 
wachsen; sie verlIert SIC dem Boden genommen werden. 
Felde gewachsenen Pflanzen 
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. Chi na und Ja pan nach Liebig. der 
Wenn nun In t Gegensatz gegen diesen d vollkommens en h 

Land bau en . . ht man hat es auc 
d Europäer bildet, so SIe , .. d 

Raubbau er d' I andwirthschaft dieser Lan er ein praktisches Interesse, le .J 

• genauer kennen zu lernen. .. d' müssen wir zunächst 
Um sie aber richtig zu1wur Jgden, Landbaues kurz er-

f I' I Grund agen es 
die wissenscha t 1C ｾ･ｮ＠ BI" k f" die Naturverhältnisse, das 

d d eIDen IC au h d' 
örtern un :mn d' Länder werfen. Aue lß 

d d' P 'oducte wser . d 
Clima un le 1. h _ Verhältnisse derselben sm zu 
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schaft verste en. . Allgemeinen darstellen, 

d' A t desselben 1m • 
Landes und .!e l' D t'l "bel' einzelne Culturen, die uns 
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. d Wie den eis a , 
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. cht u s w. em , 'h Blenenzu ., 
ＺｾＺＡｨ･Ｚｬ･ｾ･＠ Einzelheiten enthüllen werden. 

2 D' Naturgesetze des Feldbaues. 

" te . uter Same hinfällt, da . t Boden em g 
Wo in einem geelgne en S. t e'ben erst Wurzeln, dann 
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b 'cht den nöthlgen Samen fl Es kann bel weItem a er m 'h . Ueber usse. d 
erzeugen, sondern erzie!t 1 n I:

sen 
Vögel und andere Thiere, 0 ｾｲ＠

nicht aller aufgehen; VIelen fr S 1 und düngt den Boden. DIe 
er Verfault wie die Blätter und teng.e

ht 
ab wenn Pflanzen darauf 

d 'mmt n1O, . f d m Fruchtbarkeit des. Bo ｾｮｾ＠ :;lmählig erst dann, wenn die au e 
wachsen; sie verlIert SIC dem Boden genommen werden. 
Felde gewachsenen Pflanzen 
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Bei den Culturpflanzen nimmt mm aber der .Mensch nicht nur 
den grössten Theil des Samens und der Frucht, sondern auch oft 
den Stengel und die Blätter dem Boden weg. Wenn nun die Pro-
duktion immer fortdauert und Samen und Pnanzen dem Boden immer 
wieder genommen werden, so ist klar, dass dieser mit der Zeit ,-er-
armen muss und die Culturpflanzen nicht mehr erzeugen kann. Da 
verschiedene Pflanzen verschiedene Bodenbestandtheile zu ihrer Ent-
wickelung bedürfen, so gedeihen wohl noch andere, als die bis-
her gezogenen, aber auch dies hat seine gewissen Grenzen. In seinen 
Feldfriic.3ten verkauft der Landwirth sein Feld; er verkauft in ihm 
gewisse Bestandtheile der Atmosphäre, welche seinem Boden Von 
selbst zufliessen und des Bodens, die dazu dienten, aus den atmo-
ephärischen.Bestandtheilen den Pflanzen leib zu bilden. Eine gesunde 
1.andwirthschaft mUSii also dem Boden wiedergeben, was ihm ge-
nommen wird, wenn sie auf IJauer rechnen will. 

Was so der einfachen Beobachtung sich bietet, das begründet 
die Pflanzen-PhysiOlogie wissenschaftlich. Die Pflanze enthält ver-
brennliche und \ in ihrer Asche) unverbrennliche Bestandtheile; alle 
jene stammen aus der Luft und nicht aus dem Boden. Es sind 
Kohlensäure, Ammoniak, Schwefel und ',"asser. Die unverbrenn-
lichen, welche aus dem Boden stammen, sind Phosphor, Schw"fel-, 
Kieselsäure, Kali, Xatron, Kalk, Bitter-Erde, Eisen und Kochsalz. Die 
luItförmigen werden durch die Blätter, aber im Boden auch durch 
die Wurzeln, die feuerbeständigen bei den Landpflanzen durch die 
·Wurzeln aufgenommen. Die kosmischen Bedingungen des Pflanzen-
lebens sind Wärme nnd Licht. Durch Zusammenwirken dieser mit 
chemischen entwickelt sich aus dem Keime oder Samen die Pflanze. 
Der Same enthält die Elemente zur Bildung der Organe, die Xahrung 
aus der Atmosphäre und dem Boden aufzunehmen. Bedingung der 
Entwickelung des Samenkeimes sind Feuchtigkeit, Wärme und Luft. 
Jede Pflanze verlangt eine bestimmte Temperatur und gedeiht daher 
nur in einer ｢･ｾｴｩｭｭｴ･ｮ＠ Jahreszeit_ ,"on der ersten Bewurzelung hängt 
ihre Entwickelung ab; es sind daher die besten Samen zn wählen; un-
gleiche Samen geben eine ungleiche Vegetation, verkümmerte Pflanzen 
und Samen 1). Durch den Boden und das Klima entstehen ver-

1) Die glatten glänzenden Levkojen-Samen geben z. B. hohe 
Pflanzen mit einfachen Blumen, die runzlichen wie verkrüppelt aus-
sehenden Körner niedere Pflanzen mit gelullten Blumen. 

d .. tl . hai"t der Chinesen und J allanesen. J'lath: Lcm Wlr /.Sc /. . 
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R n beschränkt die Blattbildung 1) -:\Iangel an ege I 
schiedene Abarten ... ｾ＠ h ·t Kalte Witterung und Regen assen 
und befordert die Blut ･ｾｾ･ｬ＠ ｾ＠ keinen Samen geben. Die Locker-
d·e später befruchteten Bluthe . E·nfluss für die Bewurzelung. 
1 . d B dens 1st von 1 B d 

heit und FestigkeIt . es 0 t 'ickeln in zähem schweren 0 en 
·t ehr femen Fasern en ｾ＠Pflanzen ml s . 

sich nur unvollkommen. fl n ihre Nahrung liefert, sO SInd 
Da der B 0 d en den P ;.nze chaften wesentlich. Der rohe 

dessen chemisch - physische ｬｾ･ｾ［＠ e der Landstrassen bedeckt 
Boden aus dem getrockneten b c ｾｭ［Ｚ［ｲ＠ Halm- und Küchengewächse 

sich alsbald mitynkraut ｵｾ､＠ 0 ｾｯｯ｣ｨ＠ Klee u. a. bereits ､｡ｲｾｾｦＬ＠ .so 
noch nicht geeIgnet, ｾ･､･ｬｨ［Ｚｬ､･ｲ＠ und durch fleissige, mehrJahnge 

h der Untergrund Vleler , d \U1·tterung wird auch der auc h d Einfluss er ,y _ E 
Bearbeitung und durc ･ｾ＠ htbar die er sonst nicht tragt. . r 

be Boden für Pflanzen ruc. ' A t und Weise musste eme 
ro h' er m der r .t 
enthielt die Stoffe sc on., 300 Theil seines Querschnitts, der ml 
Aenderung vorgehen, Jeder t ss die erforderliche Menge 

. B ··h ung komm, mu ld d 
Pflanzenwurzeln In eru r . h Bearbeitung des Fe es un 
Xahrung enthalten. ｄｵｲ｣ｾＮｭ･｣ｨ｡ｭｳｾ･Ｚ､･ｮ＠ die Ursachen verstärk:, 
durch den Einfluss der" ItterU;g hl" ung der Mineralien und dIe 
welche die Verwitterung und ｾｵ＠ s.c ｬ･ｳｾ｡ｮ､･ｮ･ｮ＠ und löslich werden-
gleichmässige Verbreitung der ｡ｾｮ＠ vor Je länger der Boden bear-
den Pflanzen-Xahrungsstoffe ｢･､ｾｮＺ･ｮＮ＠ für die Kultur der Sommer-
beitet wird, desto geeigneter WIr b

e
\ g des Bodens durch Pflug, 

- h I) Der Einfluss der Bear el un d f dass die Wurzeln 
gewac se . d Walze beruht ar au , .. ht 
Spaten, Hacke, ｅｾｧ･＠ un h ehen X ahrungsstoffe für Inch mc 
der Pflanzen der :N ahrung nac g . '. ch befinden, nicht von selbst 

. . d den Ort, wo SIe SI 
beweglich smd un . EId Weizen-Samen 

. n hält man m ng an - rn 
1) Für einen reIchen Bode . tRüb-amen aus kalte 

. e geelgne . - d . m armen vorzugswels ., Den Kleesamen un 
von eme - sichere ErnI<Cn. D n 
Gegenden gibt in warrueren . man dem aus Ebenen vor. e 
Hafer aus Gebirgsgegenden neht t chätzt man auch in kälteren 

d dem Bana s Weizen aus Odessa un 

Gegenden_ _ hs n der Erde ist eine solche 
2) Dem Xährstoffe in den Gewallmc ｾｨｬｩ｣ｲ＠ und langsam und ｮｾｲ＠

. ganz 30 a " h r- hlg Form gegeben, dass SIe nur für die Pflanzen aufna ms 30 

durch die Arbeit des Menschen derselben im Boden von Anfang 
werden. Wäre die ganze Summe 50 würden sich Menschen und 

an zur Ernährung geeignet ｧ･ｾＺｾ･ｮｾ､＠ die Geschichte der ｾｉ･ｮｳ｣ｨＭ
• ., T" cremessene verrue 

Thlere ln 5 ",n" habt haben. 
heit nur eine kurze Dau.er ge 

eq 

.: , •. 
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verlassen. Der' Spaten w I h d , b ' e c er as Erdreich b . ht ｾｬｓｃ＠ t, macht das Feld weit frucht rlC ,wendet und 
nIcht so mischt Aber b ,barer, als der Pflug der s' 
cl v . e enso erslChtlich ist d d' ' le 

er.[' elcler auch durch die vollk ' ass le Bearbeitung 
ausreicht um den ｾ｣ｫ･＠ t ｯｾｭ･ｮｳｴ･ｮ＠ mechanischen Mittel nl'cht 

• l' er rags,ähig h 
der D ü n gun g, Das Geset d zu mac en. Es bedarf dazu 
Boden erklärt dass i z er Unbeweglichkeit der Nahrstoffe im 
Y h"" m gros sen Ganzen b' I' er altlllssen für J'edes F ld 'h ｾｬ＠ g elChen klimatischen 
, P e SlC nur ge ' Pfl 

eme flanze darauf nicht 't V h' \\lSSe an zen eignen und 
G h 1 ml ort e11 gebaut d 

e at nicht im Verhältnisse 'h wer en kann, dessen 
D' K zu 1 rem Bedarfe N-h 

1e unst des Landwirths besteht daher i an ｾ＠ rstoffen steht. 
Pflanzen auszuwählen ud" m Wesenthchen darin dl'e 
f n m emer g , ' 
olgen zu lassen, die sein Feld - h eWlssen Ordnung einander 

Bch- f' erna ren kann D G d 
, op ung emes Feldes durch die Kultur' '. er run der Er-
lIDmer auf dem Mangel an e' , Irgend emer Pflanze beruht 

'tt 1 ' mem emzelnen ode h ｾｬ＠ e n m den Theilen des Bod d' ,1' an me ren Nahrungs-
III Berührung kommen. Dur h d,ens" ,Je. mIt den Wurzeln derselben 

d Th
' .. c lese ",lltwlrkun b 

un leruberreste empfängt ' g verwes arer Pflanzen-
F ld' k" nun eIn so durch d' Kul e m urzerer Zeit seine verlo E le tur erschöpftes 

Unsere heutiae Naturforsch rn be rtragsfahigkeit wieder. 
ze ., ung eruht auf d 

ugung, dass zwischen allen Eh' er gewonnenen Ueber-

d Th
' . rsc elllungen im M' 

un lerrelche die z B d L b meral-, Pflanzen-
b d' ,. . as e en an d 0 e mgen, ein gesetzlicher Zu s er berfläche der Erde 
f" . ammenha b ur slCh allein sei sonde' n gestehe, so dass keine 

d ' ,rn Immer mit' d 
un dIese wieder mit andern k emer 0 er mehren andern 
dass die A.ufeinanderfolge der ;::chet,tet ohne Anfang und Ende, s; 
gehen, wie eine Wellenbewe un ｩＺｭｾｮｧ･ｮＬ＠ ｩｨｾ＠ Entstehen und Ver-
trachten die Natur als ein ｇＡｬｬｺ･ｾ＠ ewem Kreislaufe sei. 'Wir be-
gesetzlichen Beziehullaen d Pfl' So betrachtete Liebig die natur-
Th' ., er anze z At lere und brachte ihr Lebe 'V . ur mosphäre und zum 
funktionen des Thierl nbw erblDdung mit den Haupt-
d k e en 8, dem Res' f ･ｾ＠ onstanten Sauerstoffgehalte der L plra lOnsprozesse und 
KreIslaufe des Sauerstoffs d' " uft und es ergab sich im 
t ff le ewzlge und H t 11 

sos, welche die Kohlensäur . _ aup que e des Kohlen-
und Thiere ist auf eine ｷｵｮ､･･ｲｾ･ｭ＠ ,m .. usse. D.as Leben der Pflanzen 
Ein .. . ar emlache Welse . d 

e upplge Vegetation kann oh " anewan ergeknüpft. 
den, aber die Existenz der Th' n.e thlel'lsches Leben gedacht wer-
lung der Pflanzen b diere, 1st ausschliesslich an die Ent 'k 

h 

ge un en. DIese lief ' h WIC -
8C en Organismus I' 'h 0 ern DlC t allein dem th' , n 1 ren rgan di M' lel'l-
entfernen aus der Atmo h- ,en, e Ittel zu ihrer Ernährun 
versehen auch allein de ｳｾ＠ ｟ｾ･＠ dIe ｉｨｾ＠ schädlichen Stoffe, sonde g, 

n 0 ern, organ18chen Lebensprocess nu't .rn aer 

J 1/ 
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ihm unentbehrlichen Nahrung. Die Thiere athmen Kohlenstoff aus, 

die pflanzen athmen ihn ein. 
• Die genauesten Untersuchungen der thierischen Körper haben 
dargethan, dass das Blut. die Knochen, die Haare u, s. w. sowie alle 
Organe eine gewisse Anzahl von Mineral-Substanzen enthalten, mit 
deren Ausschluss in der Nahrung ihre Bildung nicht stattfindet. 
Das Blut enthält Alcali mit Phosphol"-Säure; die Galle Alcali und 
Schwefel; die 'Muskelsubstanz Schwefel; das Blutroth Eisen; die 
Nerven- und Gehirn-Substanz, das Fleisch Phosphorsäure und phos-
phors

aure 
Alcali; der Magensaft Salzsäure; Hauptbestand der Knochen 

ist phosphorsaurer Kalk, Die Menschen und Thiere empfangen ihr 
Blut und die Bestandtheile ihres Leibes von der Pflanzenwelt, lind 
die nämlichen Mineral-Substanzen, welche für die Entwickelung des 
thierischen Organismus unentbehrlich sind, sind auch für Leben und 
Gedeihen der Pflanzen wesentlich; ohne sie bilden sich Blatt, Blüthe 
und Frucht nicht. Der Gehalt der Kulturpflanzen an den zur Er-
nährung der Thiere dienenden Bestandtheilen ist ausserordentlich 
ungleich, und die Pflanzen, die gewisse Thiere am besten ernähren, 
enthalten in ihrer Asche ziemlich die nämlichen Mineral-Bestand-
theile wie das Blut der Thiere; BO das Schweineblut die der Erbsen, 
das Hühnerblut die des Getreide-Samen, das Schafblut die der 

weissen Rüben. In dem Brode, welches der Mensch täglich geniesst, verzehrt er 

die Aschenbestandtheile des Getreide-Samp-ns, in dem Fleische die 
des Fleisches. Sie stammen von den Pflanzen ab und sind identisch 
mit den Aschenbestandtheilen der Samen der Leguminosen. Von 
der grossen Menge aller Mineralsubstanzen , welche der Mensch in 
seiner Nahrung aufnimmt, bleibt' in seinem Körper nur ein sehr 
kleiner Bruchtheil zurück, Der Körper eines erwachsenen Menschen 
nimmt von Tage zu Tage an Gewicht nicht zu, woraus sich ergibt, 
dass alle Bestandtheile seiner Nahrung vollständig wieder aus seinem 
Körper ausgetreten sind. Die chemische Analyse weiset nun nach, 
dass die Aschenbestandtheile des Brodes und Fleisches in seinen 
E xcr e me n te n sehr nahe in eben der Menge wie in seiner Nahr-
ung enthalten sind. Diese verhielt sich in seinem Leibe wie wenn 
sie in einem Ofen verbrannt worden wäre. Der Harn enthält die in 

Wasser löslichen, die faeces die unlöslichen Aschenbestandtheile der 
Nahrung. Die Excremente des mit Kartoffeln gefütterten Schweines 
enthalten die Aschenbestandtheile der Kartoffeln, die des Pferdes die 
des Heues und Hafers. Man begreift also, wie durch den Mist die 
Fruchtbarkeit eines durch dio Kultur erschöpften Feldes vollkommen 
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wieder hergestellt werden kann, und dies Gesetz des Wie d e re r-
sa tz es der durch die Erndten Jem Boden g<:norumenen Xährstoile 
ist die Grundlage der rationellen Landv;irth5c1af:. ｾｉ｡ｮ＠ sieht auch 
wie die Yerschiedenen Düugerarten ruoch der Yerscruedenen Xahrung 
der Thiere r.u- ,erschiedene Prlanzen dienlich sind. Die Bescha::fen-
heit der festen Bestandtheile in den Excrementen ändert sich auch 
mit der Xahrung. Gil:.t man z. B. einer Kuh Runkelrüben oder 
Kartoffeln ohne Heu oder Gersten-Stroh, so tlndet sich in den festen 
Excrementen keine Kieselerde. 

Wir konnen in ein weiteres Detail hier nicht eingehen und 
Lemerken daher nur noch. dass der L r i n des .lf e n s c h e n und der 
fleischfressenden Thiere die grosste .Mer.ge Stickstoii" mit phosphor-
sauern Salzen enthält. Der Lrin des .Mec.schen ist daher das kräf-
tigste Düngmittel rur alle an Sticksto:'f reichen", egetabilien; minJer 
reich ist der des Bornnehes, der Schafe und Pferde, aber immer 
noch nel reicher a.l3 die festen Excremente dieser Thiere. Die 
Faeces enthalten un,erbraunte Stoffe, welche wie Bolzfas<:rn Blatt-

grün und Wachs in dem Organismus keine Yerändernng erlitten 
haben. 100 Theile .lfenschenharn enthalten sonel Sticksto:I, wie 13.]0 
Theile frischer Pferde-Excremente und 600 der Kuh. Dies haben 
die Chinesen frühe erkannt. Wenn ein .Mensch täglich 5 1/.Pfd. 
Lrin und 1/. Pfd. feste Excremente ,on sich gibt, die zusammen 
3 % Stickstoff enthalten, so gibt das in einem Jahre 54. Pfd. Ex-
cremente, die 16,41 Pfd. Stickstoff enthalten, genug um w) Ctr. 
Weizen, Roggen, Hafer und 900 Ctr. Gerstenkornern den Stickstorr 

zu liefern. Wenn wir also die flüssigen Excremeute des .Menschen 
und die flüssigen der Thiere auf unsere Aecker bringen, muss, da 
aus der Atmosphäre immer eine gewisse Quantität hinzukommt, die 
Summe des Stickstoffes auf dem Gute jährlich wachsen. Auf der 
andernSeite sieht man aber, wie durch die Eilliuhrung der Wasser-
CIosets in den meisten Städten Englands die Bedingungeu zur 
Wiedererzeugung ,on Xahrung für 31/, :MilI . .Menschen unwieder-
bringlich ,erloren sind, und wie ,on der Entscheidung der Kloaken-
Frage der Städte die Cultur und \Yohlfahrth des Staates mit ab-
hängt. Yon einem jeden Bectare Weizenfeld führt der kornerzeugende 
Landwirth in einer ｾｬｩｴｴ･ｬ･ｲｮｴ･＠ ,on 2000 Kilog. Korn .0 Pfd. mine-

ralische Samenbestandtheile, daruuter 34 Pfd. Phosphorsäure und 
21 Pfd. Kali, den Yerzehrern in deu grossen Städten zu, und ,on 
seinem Felde aus. In einem Ochsen ,on 550 Pfd. empfängt die 
Stadt in 183 Pfd. Knochen an 12G Pfd. phosphorsauren Kalk und 
im Fleische, der Haut u.. B. w. noch 15 Pfd. phosphorsaure Salze. 

Plath: Landwirthschaft der Chinesen Ima Ja.pltllesell. 767 

Die jährlichen b standtheilen des Roggens. .. 
identisch mit den Samen e . einer Stadt von 1 ｾｨｬｬ｟＠ Em-

f t Ausleerunaen lD b t en 
flüssigen und es ｾｮ＠ " .11 Pfd 10,300.000 Pfd. :'Ilineralsu s anr: , 
wohner enthalten m 40:UI s Brodes und Fleisches (ungerechnet 

. t ｾｳ｣ｨ･ｮ｢･ｳｴ｡ｮ､ｴｨ･ｬｬ･＠ de. . die :\Iineralsubstanzen 
mels • d "hlachtvlehes sowie - t 
5 :\Iill. Pfd. Knochen es '-c die A;sleerungen der Menschen .en _ 
. d • uqleerunO'eu der Pferde), S lz Der A1f1uss dieser 
m en.a - . ｾ＠ fd hosphorsaure a e. . 
halten allein 4,5eO,000 P . Pd St dt hat nnn schon seit ｊｾｨｲＭ

L de nach er a • Grosse 'Materien vom an _ statt efunden und die en0rm.e 
h derten bei den Europaern g "gt dass ein mit Guano 

un 'b . h wenn man erwa , \v . 
des Verlustes ergl t SIC , f 10 Pfd Guano 15 Pfd. elzen, 
gedüngtes Feld in S ｊ｡ｾｲ･ｮ＠ ｡ｾｬ･･＠ mehr' lieferte. In ｃｨｩｾ｡＠ hat 
48 Pfd. Kartoffeln und 20 Pfd. mente der Fruchtbarkeit des 
diese Vergeudung der EIe 

. ht stattgehabt. . menschlichen Ackers nlC h. Deutschland die 
n·t welchem Erfolge auc _ m .bt folaende BetrachtuDi: 
• ul d konnten ergiod' 

Excremente benutzt wer en n badischen Kasernen ｭ￼ｮ､･ｾ＠ le 
In der Festung ｒ｡ｳｴｾｴｴ＠ ｵｾ､＠ de in Fässer aus, die auf beweghchen 
Ahtrittsitze durch weite Tnchter

d 
Faeces ohne allen Verlust .gesam-

h o dass Harn un . d rden SIe weg-Wa<7en ste en, S _ d. Fässer voll sm , we 
ｭ･ｬｾ＠ werden können. " enn le nteraeschoben. Die Soldaten ge-

efahren und ein neuer ＧＬ｡ｧｾｮ＠ u ndo Gemüse. Die Aschenbestand-
gnl·esseu täalich 2 Pfd. Brod, Fleisch u 'tl.ckstoffgehalt der Xahrung 

o . dQr ganze ｾ＠ E ng 
theile desselben SOWie - Excrementen. Zur rzeugu 
befinden sich in den gesammelten d. ｾｳ｣ｨ･ｮ｢･ｳｴ｡ｮ､ｴｨ･ｩｬ･＠ ､･ｳｳ･ｬｾ･ｮＮ＠
eines Pfundes Korn ｧ･ｨｲ･ｮＬｲｧ･ｮ｡ｾｯｬｬ､･｡ｾ･ｮ＠ enthalten also den ｓｴｉｃ､ｾＭ

8000 ..uann .. b ht le Die Excremente ,on d. ieder aufs Feld ge rac , 
O Pfd Brod, le w 43760 Ctr. stoff von 16,00 . . ur die En:eugung vou, . 

nöthigen ａｳ｣ｨ･ｮ｢･ｳｴ｡ｮ､ｴｨ･ｾ･ｲ＠ ｾｭ｡･ｧ･ｮ､＠ bezahlen jedes ｆ｡ＸｾＮ＠ ｄｾＺ＠
Korn liefern. Die Bauern e d ｶｾｮ＠ P..astatt verwandelten slcb I 

S ､ ｾｵＭ -ten in der t:mgeg
en 

hielten sich gewissermassen 
an " ｾ＠ d' S ldaten er ｕｾｏ＠ ) 

fruchtbare Felder und le o. _ Bayern 1E6:}. A.priL S. . 
. hr d. landw. ,erems ,. . k-unen 

selbst! (Zeltsc . h ls Dünger und WU' 0 

Auch andere Stoffe ､ｩｾｮ･ｮ＠ ｵＺｾ｣＠ :hl:nschen durch andere ｓｴｯｾ･＠
auch die Excremente der Thiere. K' lk der Knocben durch A.patlt, 

B den phosl'horsauren.. d Steinkohlentheer, ersetzen, z. . h . "alz a.us em . h 
. k im Lrin durc em ｾ＠ . '.b diesen kümthc en das Ammoma ..h wenn vnr u er 

d s zu welt fü ren, '" . wen de nun B doch WÜT e es ｵｾ＠ auslassen wollten. 1 r 
Dünger hier ｷ･￼ｾｲ＠ uns 
jetzt zu China und Japan. 
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3. Naturbesclzajfenheit, Kr una und Produkte des L d 
Chi n a ist . t . an es. 

Th 
·1 IS em so grosses Land d . 

el desselben noch so . . b Un eIn grosser 
. E' wemg ekannt d d' S 
1m lllzelnen eines Landes das .' ass le childerung 
Europas hat ' wemgstens 2/5 vom Um! 

, wenn es auch möglich'. • ange 
Zweck viel zu weit füh 00 • ware, uns für unsern .. a ren wurde eIDe aller . S 
wur e aber nichts nützen Z.' oemeIne childerung 
und 115-1400 Oestl-L· I wIschen dem 20 und 41

0 
N.-Br 

o ｾＱＮ＠ geschätzt ist '. ·Ige 
egen, und auf 60 bis 97 000 G· 

h 
,sem nneres von h ,. 

sc affenheit. Den W se r verschiedener Be-
h esten kann man I h h 

anse en: von diesem läuft ein .. aso es Alpenland 
aus und trennt d' Sood . e Sudkette unter 122° O-L 

h le u prOVInzen oob . . . 
er ebt sich 4-6000' h h ,vom u ngen China. Sie 
schmälern oder breiter:

c 
ｆｾｮ､＠ ｢Ｎｾｬ､･ｴ＠ mehrere Zweige mit 

Nordkette, die sich zw' h uassthal:rn dazwischen. Eine 
. h" ISC en en Klan d H . 

Zle t, verlauft sich früher ",. g un oang"}10 hm-
von 12,000 0 M 1 und ｬ｡ｾｳｴ＠ 1m Osten ein Tiefland 

F 
., a so vom Umfa D 

rankreichs mit dil . 1- nge eutschlands oder 

b 
·d ' UVla em der all . I el en errossen Fl" . UVla em Boden. Diese 

• • 0 usse setzen noch . 
mIt Ihren vielen N ebe floo Immer Land an. Sie 

n ussen und de 
wesentlich zur Bewässe cl n grossen Seen dienen 
"b ruug es Land b . 
u erschwemllJt auch w't L d es, a er Ihr Uebertritt 
ｾｉＧ＠ el e an strecke d 
, ensch Ihn nicht bewaOOlt' k n so, ass der einzelne 

D
. Igen ann 
le Provinzen suoodl' h . 

N
. lC von der soodk 
Iederungen ein Trop klo u "ette haben in den 

cl 
en Ima' so t r 

er gemässigten Zone m' t ｾ＠ ns legt ganz China in 
E' ' eIs Im Bubt . h 

lllzeinen, nachdem das L d roplsc en Gebiete im 

h
. an meLr ode . d ' 

versc leden; indess ist die .. tl' h r mm er sich erLebt 
ne t . os IC e Hälfte d ' 

n e 1m Allgemeinen kälter I d' er grossen Conti-
das Klima überhaupt e . a s le der westlichen und 
390 54' NB' xceSSlver. So hat P ki ' ｾＮ｟＠ ., WIe Neapel 400 50' I e- ng unter 
ｾｰｳ｡ｬ｡Ｎ＠ Genauere Temperatur-An ab:

e 
egen, Winter wie 

€mzelnen Orten. Die m'ttl T g n haben wir nur von 
I ere emperatur von Pe-king ist 

I 
I, 

I 

Plath: Landwirthschaft der Chinesen und Japanesen. 
769 

+12,7, von Nangasaki in Japan unter 32°45 der Breite +16°0, 
von Canton unter 23 0 8/ N.-ß. +22,9, von Makao unter 
120 12

' 
der Breite +23° o. Es kommt aber, was die 

Akklimatisation der Pflanzen betrifft, bekanntlich nicht auf 
diese, sondern mehr auf die höchste und niedrigste Tempe-
ratur an. Die mittlere Sommertemperatur in Pe-king war 

blos 19 bis 200, stieg aber gelegentlich bis auf 28°, die des 

Winters 1 bis _20, sank einzeln bis auf -10 u. 11
0 

R. 
Nach Amiot war die mittlere Temperatur des heissesten 

Monats in Pe-king +29 0 1", die des kältesten Monats _4°, 
wie in Copenhagen, das 11'> 0 nördlicher liegt; die des 

heissesten Monats in Nangasaki +30° 5", wie in Cairo unter 
300, die des kältesten +5 bis 8°, ja mitunter nur _3°. 

Das tropische Gebiet im Süden hat auch eine tropische 

Pflanzanwelt, Palmen, Zuckerrohr, Bl:'.nanen, Bataten, Yaros; 
doch sieht man auf demselben Felde Kartoffeln und Zucker-
rohr, Bambu und Nadelhölzer, Pinien und Eichen im Walde 

nebeneinander stehen. Aber schon der Nordabhang des 
Gebirges trägt dafür Kastanien, Hagebuchen, Pappeln und 
Nadelhölzer. Zwischen der Südkette und dem Hoang-ho, 
25-35 0 N.-B. gedeihen im Tieflande Reis, Baumwolle, 

Orangen, Citronen, auch wohl noch Zuckerrohr, der Granat-
baum, der Maulbeerbaum, Kampherbaum, Nüsse, Kastanien, 

Pfirsiche, Aprikosen, Bambu und Pinien; nördlich davon 

unsere Kornarten, europäisches Obst und Gemüse. 
Wir gehen nun in eine etwas genauere Schilderung 

einzelner L 0 c a li t ä te nein, die unS durch Fortune *) be-

*) 1. Three years wanderings in the northern I'rovinces of 

China, by R. Fortune. Second. edit. London 1847. 
2. Desselben: Two visits to the Tea Countries of China etc. 

Third Edition. London 1852. 2 Voll. SO 
3. Dess.: A residence among the Chinese 1853/56. London 1857. 
4. Dess.: Yedo and I'eking. A narrative of a. journey to the 

capitals of Japan and China, with notices of the natural ｰｲｯ､ｾ｣ｴｩｯｮｳＬ＠
Agriculture, Horticultura etc. London 1863. Im AllgemeInen s. 

[1873, 6. Fhil. hist. Cl.] 61 
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sonders mehr bekannt geworden sind. Die SÜdprovinzen, 
sagt er, sind von den Nordprovinzen nach ihrer Bodenart 

und den Pflanzen, die man da zieht, sehr verschieden. Der 
Boden der dortigen Gebirge ist von der ärmsten Art i 
Granitfelsen drängen sich überall durch die dürftige Vege-
tation; das periodische Abschneiden des langen Grases und 

des Buschwerkes der Feuerung wegen erhält ihn so; mit-
unter verbrennt man auch jenes, ihn etwas zu düngen, aber 
der Boden bleibt elend unfruchtbar, nUr am Fusse der Hügel 

sieht man kleine Flächen mit Reis, süssen Bataten und Erd-
nÜSsen auf Terrassen angebaut. In Amoy und dem ganzen 

Theile Fo-kians sind die Berge noch unfruchtbarer als in 
Kuang-tung. Meilenweit sieht man kaum ein Unkraut. Dies 

scheint aber auch die Nordgrenze dieser unfruchtbaren 

Strecke zu sein. Im Thale des ｾｉｩｮＭｆｬｵｳｳ･ｳ＠ bei Fu-tscheu-fu, 
in NOrd-Fo-kian und in ganz Tsche-kiang ist der Boden viel 
reicher i er fand die Hügel dort bis 3000' hoch bis zum 

Gipfel bebaut. Der Boden ist ein kieshaItiger Lehm; in-
dess wäre es eine falsche Vorstellung, wenn man alles Land 
sich bebaut dächte; ein grosseI' Theil ist der Natur über-
lassen. Der Boden der Thäler variirt auch sehr. Bei 
Canton besteht er aus steifem Thon mit wenig Sand, nur 

in der Nähe der grossen Städte durch Dünger verbessert. 
Wo die Hügel ihren unfruchtbaren Charakter verlieren, wie 
4-500 eng!. Meilen nördlich von HOng-kong wird auch der 
Boden besser. Die Ebene von Ni n g_p 0 nach Wanderings 

p, 89 30 engl. M, breit, ringsum von einem Hügelkreise 
umgeben, der sich nach dem Meere zu öffnet, ist ein weites 

J. He dd e Description de l'agricuIture et du tiss
age 

en Chine. Paris 
1850. 8, besonders Dr, Syrski Landwirthschaft von China: in den 
Wirthschaftlichen Zuständen Von Süd- und Üst-Asien, Berichte der 
fachmännischen Begleiter der k. k. Expedition nach Siam, China und 
Japan. Stuttg. 1871 8. Lief, 8. u. Anhang S. 42-174, aUch Lam-
pr e y im Journ. of the Geogr. Soc. Bd. 37. S. 244 fgg, 
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. schönen sich windenden Amphitheater in jeder Rlchhtuan
g 

von auf welchen die Land-
C "I n dure ossell, k d Fl

üssen und ana e b' n Die Pro du te er 
k ｾｬ｡ｲｫｴ･＠ rmge. , , h leute ihre Produ te ｺｵＬｾ＠ d auch die einhelmlsc e 

d d Hugel un so , f N
iederungen un er, tll'chen dieselben wie au 

' d 1m wesen h b F
lora der letztern sm fi h und überaus fruc tal', 

llkommen ac . h 
der Insel Tschu-san" vo das Stapelprodukt der zahlrelc en 

dze
igen grosse Reisfelder, f 'l'ch sehr unfruchtbare un , f ibt es rel 1 

Bewohner. Höher .LI.nau d.
g 

htbewaldet. Die Berge sind ganz 
Be

rge doch aueh eImge ,IC h zl'ehen dort Thee, aber 
' di Emwo ner ｾ＠ t 

schwach bevölkert, fe I Wintersaat Waizen und ￼･ｾｳ＠ e, 
r f

ür ihren Bedar, a s . A ten Hirse BuchWeizen, nu B tat zwei r , 
. Sommer süsse a ｾｮＬ＠ K s in den Thälern nur 
1m , d schen orn, . d 
' vortreffliche Art mIt bewaldet mIt er 

eIDe H" I waren gu C d 
weni Reis, Viele uge. . der' apanesischen e er 

. g, h F'chte (Pinus smensls), .. ｾ＠ F"hre (Cuning-
chIDeSIse en I d lanzenblattngen 0 d 

. J nica) er , ) eren (
Cryptomerla apo , f I e (Chamaerops sp. , 

I t) der Han pa III h" Bambu-hamia lanceo a a , , und einer se onen 
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das Land mit Rücken und Furchen, nur die Bambupflanzen 
erinnerten daran, dass man nicht in England sei. Reich an 
einheimischen Pflanzen kann bei dem starken Anbau es 

nicht sein; er traf die Cryptomeria japonica, Die Salisburia 
adiantifolia ist der einzig grössere Baum, deren Frucht wie 
getrocknete Mandeln auf den Markt kommt. Die Kultur hat 

die einheimischen Pflanzen verdrängt, doch fand er einige 

schöne Baumarten; viele sind aus der Fremde eingeführt. 
Ning-po und die Tschu-san Inseln in Ost Tschekiang waren 

durch Fortune's frühere Reisen schon bekannt geworden. 
Tschu-san, eine grosse, schöne Insel, von 20 e. M, Länge, 

10-12 e. M. Breite, eine Reihe von Hügeln und Thälern 
und Schluchten, die an die schottischen Hochländer er-
innern, länger von den Engländern okkupirt, war daher 
auch näher bekannt geworden. Die Thäler, sagt Fortune 
Wanderings p. 51 sind reich und schön, von Bergen um-

geben, die an vielen Stellen mit Bäumen bedeckt sind, an 

anderen mit Anbau, und wieder in andere Thäler ausgehen, 
die nicht weniger fruchtbar, reich an Vegetation und von 
klaren Bergströmen bewässert sind, Der Boden der Hügel 

ist ein kiesiger Lehm, in den Thälern steifer, da hier 
weniger vegetabile Materie beigemischt ist und sie beständig 
unter Wasser stehen. Die Granitfelsen sind hier mit Erde 
und Vegetation bedeckt; alle Thäler und Hügelseiten be-
baut. Die Hauptfrucht in den Niederungen ist Reis, an den 
Hügein süsse Bataten, Im Frühsornmer wachsen an den 

Hügeln auch Waizen, Gerste, Bohnen, Erbsen und Mais. 
Das niedere Reisland ist dafür zu feucht. Baumwolle ziehen 
die kleinen Pächter nur für ihren Bedarf, Die 3-4' hohe 
Urtica nivea wächst wild und angebaut und aus den Fibern 
ihrer Rinde machen die Einwohner Stricke, aus den feinern 
das Graszeug. 

An den Seiten der Hügel wachsen auch Palmen, deren 
Fibern ähnlich benutzt werden, Im Norden macht ｭｾｮ＠
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Rohr, wird wie der Reis im Wasser gezogen und es werden 
daraus schöne Matten gewebt. Dies sind die Produkte des 

l::iommers; im Winter zieht man Waizen, Gerste, die Kohl-

Oe1pflanze, eine Art Lilie oder Fritillaria, die in der ｾｲ･､ｩｺｩｮ＠
verwandt wird, den Talgbaum und Färbestoffe, aber wenig 

ZUr .lusfuhr. Das ThaI von Tsan-tsing, 1500-2000' hoch, 

VOn 3-4000' hohen Bergen umgeben, würde sich zu einer 
Gesundheitsstation für Ning-po besonders eignen. Hier fand er 

die Abies Kämpferi von 120-130' Höhe und dichte Gehölze 

von Eichen, Wallnüssen und andern schon genannten Re-
präsentanten der kalten oder gemässigten Zone. Diese wenigen 

Daten mögen einen kleinen Blick in einige Flecke, die uns 
näher bekannt geworden sind, gewähren. 

Was das K I i m a der ganzen Küste vom Canton bis 
Schang-hai und einen Theil des Binnenlandes, die er kennen 

lernte, betrifft, so ist dieses nach ihm für den Europäer mehr 

zu fUrchten, als die Armeen der Chinesen es sind. Die heissesten 

Monate sind Juli und August, im Norden schon von der 

Mitte Juni's an. In Hong-kong und Canton ist die Hitze etwas 

geringer, dauert aber länger; dort stand der Thermometer 

im Juli und August häufig auf 900, einmal auf 940 F. im 

Schatten, in Schang-hai und Ning-po selbst auf 1000. Aber 

diese heissesten ｾｉｯｮ｡ｴ･＠ sind nicht die ungesund esten, sondern 

der September, wenn der Monsun sich umsetzt und die 

Nordwinde die Temperatur herabstimmen, besonders auf 

den Flüssen. Wenn der Monsun ordentlich eingesetzt hat, 
ist im Oktober das Klima von Schang-hai und Ning-po so 
gesund wie eines in der Welt, und Ende Oktober sinkt der 

Thermometer mitunter bis auf den Gefrierpunkt. Die 

kältesten Monate, Dezember bis Februar, sind so strenge 

wie in EngIa.nd; häufig fällt Schnee, den die Sonne aber 
bald wegleckt, auf Teichen und Canälen bildet sich Eis. 

In Canton ist dies sehr seIten und der Winter da überhaupt 

wärmer. Die Monsune sind in China nicht so ausgeprägt, 

d 'rthscha{t der mesen eh ' und Japanesen. 775 PZath: Lan lei • 
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sind in verschiedenen Theilen d L d .. 
der Reis aufgespeichert w' d E es b an es ge?aut, in Mlchen 

am linken Ufer des ｐ･ｩＭｨｾＬ＠ '6 ･ｾ＠ l\I esuchte .dle ｾ･ｩ＠ Pa;'-tsang, 

16 grosse Gebäude, jedes 50' br 't . ｶｯｾ＠ Tlen-tsm. Es waren 
hoch. Am obern Ende . k

eJ
, 300 lang und an 40-50' 

d 
war em leiner Te 1 . 

es Schutzgottes der Ko . mpe mIt den Bilde 
waren sie alle leer und ｲｾｾｩＺｾｬｄ･＠ Tsang-schin. Zu der Zeit 
der Unruhen die Kornjunk Je . ;ren zugenagelt, da während 
Magazine sah er sp"t .en ｾｉｃ＠ ｾ＠ passiren konnten. Aehnliche 

der Ebene von Tl'enat e.r m :-klDg. B ä um e sieht man in 
- sm wellIg H I I 

bekannt. die Natur b'h . 0 z a s Feuert;ng ist un-
, ga 1 nen d f" d' " . 

der Hirse und der Yute fl . a ur le stäm:mgen Stiele 
dem die Fibern ､･ｲｳ･ｬｾ･＠ ｡ｮｺ･Ｇｴｾ＠ dIe ｭｾｮ＠ so verbraucht, nach-

Pe' " n en lernt smd. 

nach S 
-k3lD6gs, WIe dIe grossen chinesischen S . d g S ta te, enthalten 

't R h' rosse trecken unbebauten L cl 
Inl 0 r bedeckt sind wällr d an es, die nur 
gärten einnehmen. ' en andere Strecken Gemüse-

. Der W i n t e r in Tien-tsin ist h . 
DIe Armen ｭ￼ｳｳ･ｾ＠ seh f' nac S. 332 sehr kalt. 
S r rIeren sind b h 
.0 m m e r dagegen sind sehr: a er se r fett; die 

das ganze Jahr übe d' T helss. Dr. Lamprey hat 1861 
Die kältesten Monat: wIe eJm per a t u r dort beobachtet. 

(
_ 0 aren anuar (-0 8) 

.. 1 5), das Maximum 380 und 460 . .und Februar 
Stellen stand ausser Tien-t. d F., an wemg geschützten 
niedriger. Die Flüsse und ｃｾｮＢ＠ er !hermometer noch 4-5° 
bis Mitte März und d E?ale fneren von Ende November 
B as IS setzte sich d 1 

ewegung, und war obwohl 16" d' k' en 2. März in 
'_ verschwunden. J u . J I' IC , In 3 Tagen gänzlich 
'I llI, u 1 und Augu t . d d' 
n onate und der Th . s sm Je heissesten 
Im April und 11a' ･ｲｾｯ､ｭｨ･ｴｾｲ＠ sheg bis 107, 108 und 109° F 

I sm elsse 'V' d . . 
Im Süden mildern d' R In e mcht ungewöhnlich 

b 
le e gen die S h' . 

a er nur sehr weni . J . onnen Jtze, hier fällt 
sind die ｓｴ｡ｵ｢ｳｴ￼ｲ［ｾＮ＠ Im UnI 1.795-, im Juli 1.035"; häufig 

2 

j / 

ＮｾｩＭ .,.w. 

1'lath: Landwirthschaft der Chinesen und Japancsen. 777 

Das j a pan e s i s ehe Ins el r eie h erstreckt sich von 

29°8- 460 34' N.-B. und 128° 44' - 140° O.-L. von Gr. 
nach Ph. F. v. Siebold, der seine Oberfläche auf 5300 g. 0 M. 
mit 25. Mm. Einwohner berechnet. Es llat nach Dr. Maron 
ein Klima, welches alle Abstufungen zwischen dem des 

mittleren Deutschlands und Oberitaliens in sich schliesst. 
Man sieht noch eine vereinsamte tropische Palme neben der 
nordischen Kiefer, den Reis und die Baumwollenstaude neben 
dem Buchwaizen - und der Gerste; auf den Hügelketten, 

die das ganze Land überziehen, herrscht die nordische Kiefer, 

im Thale dagegen Reis, Baumwolle, Yams und Bataten des 
Südens. Die Uebergänge von der Höhe zum Thale werden 
durch Hunderte von Fusspfaden und schmalen Hohlwegen 

reizend vermittelt; in buntem Gemisch umgeben uns Lor-
beeren, Myrthen, Cypressen, Thuyen und vor Allem Camelien. 
Das Land ist vulkanischen Ursprungs und seine ganze Ober-
fläche gehört dem Tuff und dem Diluvium an; alle Höhen-
züge bestehen aus einem braunen, feineu, nicht allzu fetten 
Thon die Erde der Thäler da C1egen ist eine schwarze, lockere, , ｾ＠ ｾ＠

gelegentlich 12-15' tiefe Gartenerde; darunter liegt wahr-

scheinlich eine Thonschichte, die das Wasser nicht durch-
lässt, und wie die Berge bei dem starken und häufigen 

Regenfalle zahlreiche Quellen erzeugen, die überall zur Hand 
sind und ohne grosse Kunst und Mühe zur Bewässerung 
verwendet werden können, so gestattet die Undurchlässigkeit 
des Thalbodens ihn beliebig in einen Sumpf zu verwandeln, 
wie der Reisbau ihn verlangt. Der Thongehalt der Ab-
schwemmung, das milde Klimi:l. und der Reichthum an Wasser 
gewährten dem arbeitsamen, geschickten und nüchternen 
Volke die bequemsten Mittel zu einer hohen Cultur. Ei.nige 

weitere Nachrichten über die F 0 r m a t ion und das Clima 
Japans gibt Fortune Yec10 and Peking S. 264 fg. Die 4 
gros sen Inseln, Kiu-siu, Sikok, Nipon und Yeso nehmen an 
der Ostseite von Asien eine Lage ein, die nicht unähnlich ist der 

_.' "l' , 

Ｎｾ＠ ... ｾＢ＠
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der britiscben Inseln an der Westseite Europas, nur dass sie 
bedeutend weiter nach Süden sich erstrecken, Die geologische 
.Formation und die Bodenbeschaffenheit ist in den verschiedenen 
Distrikten sehr verschieden. In Kiu-siu im Süden und auch 
in Sikok sind die oberen Seiten der Hügel im Allgemeinen 
unfruchtbar, indem Felsen von Tbonschiefer und Granit 
heraustreten. An den untern Seiten der Hügel und in den 
Tbälern, die bebaut sind, besteht der Boden aus Thon Und 
Sand mit vegetabiler Materie vermischt, Än der Südseite 
von Nipon bestehen nach Alcock die Hügel' und ziemlich 
ebenso die TIJäler und Ebenen aus Sandstein und Sand j 
3 Tagereisen südlich vom Vulkan Fusi-yama erscheint der 
dunkle, reiche Boden der vulkanischen Regionen zuerst. Um 
die Hauptstadt herum besteht der schwarzbraune Boden Vor. 
nehmlich aus vegetabiler Materie, einigermassen ähnlich den 
Torfmorasten (peat bogs) England, auch auf den Hügeln, 

Wie China ist Japan extremen Temperaturen aus. 
gesetzt, einer übergrossen Hitze im Sommer und Kälte im 
Winter, wie wir sie nicht kennen. Doch mildert die See, 
die um und zwischen den Inseln fliesst, beide, so dass das 
Clima wenigstens für Engländer gesünder und angenehmer 
ist, als das Chinas. In Nagasaki, auf der Insel Kiu-siu im 
Süden sind die Winter weniger kalt, als in Yedo, in Hako-
dadi in Yesso aber länger und strenger, Nach Golownin 
fällt der erste Schnee hier Mitte Oktober, schmilzt aber 
alsbald wieder weg; der Winter mit tiefem Schnee währt 
vom 15, November bis Äpril. Aus Kauegawa auf Nipon, 
nahe der Hauptstadt, haben wir Thermometerbeobachtungen 
vom ganzen Jahre 1860 vom N,-Amerikaner Dr. Hepburu; 
die heissesten Monate Juli und August zeigen ein Maximum 
von 92 und ein Minimum von 630 F., die kältesten Januar 
und Februar von 59°-18° F, und in anderen Jahren mag 
die Telllperatur noch mehr sinken, Die Sommerhitze mildern 
die Seewinde, aber die Winterkälte ist schneidend; im März, 

J 
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. d' He en beginnen, ist das ClIma 
April bis Mitte Ｌｾｉ｡ｬＡ＠ ｷｾ･ｮｬ［ｬ･ｲＡｴｭｯｮ｡ｴ･ｮＬ＠ obwohl ｍｩｴｴ｡ｾｳ＠
köstlich. Aehnhch ｬｾｴ＠ doch keinen Sonnenschirm, dIe 
mitunter heiss, brauc ｾ｡ｮ＠ besonders Abends, den ganzen 
Luft ist kühl und angene ｬｾＬ＠ 1 D' e Monsune wehen in 

W"lk hen am Hlmme, 1 h 
TaO' kein 0 c , , China' doch herrsc en 

I:> , h beständig, WIe In , 'I u' 
Japan UlC t so , d September bis Apn, Ie 
nördliche und östliche ｗｾｮ＠ e vom W' China ist es den 

' tr he Wmde vor, Ie h 
übrige Zelt wes IC t t elche plötzlich entste en, 

d T huns ausgese z, W 'ff "h Stürmen 0 er yp , . nd viele Schi bruc e 
k B" e umr81ssen u Häuser abdec en, aum 

verursachen, 't hat einen entschiedeneren 
Die ｲ･ｧｮｩ｣ｨｴｾ＠ J ｡ｨｲｾｳｺＬｾｾ＠ lt mehr der Ober-Indiens 

CLarakter als in Chma, S16 a ｾ･＠ b ku"rzer von Mitte 
lJ H' I' a 1st a er , 

am Südabhange des Ima 8J,' D' Monsune setzen da nur 
' , d Ende JUUl, le 8

8
/ 0 Mai bIS MItte 0 er fi 1 16 l/

t 
11 und 1 4 

h S" d in und es e en , 
von Nord nac u e f 'h Passage über Meer m 

U aten Au I rer h ' k 't Regen in diesen mOll, d' ,u'nde mit Feuc tIg el 
B 't kommen le III d' den wärmeren rel en d b "hren das durch le 

' , das Lan eru, , d 
beladen, die, WIe SIe , lan anhaltenden N ordwm en 
niedere ｔ･ｭｰ･ｲｾｴｵｲ＠ b81, den Ne!ln verdichten, 1860 ｾ･ｬ＠
abgekühlt ist, SICh zu dIcken 2/1 I'm März 11/sll, Im 

' Februar ｾＬ＠
wenig Sc h n e e; nur, 1m aber viel auf den ｡ｮｧｲ･ｮｺ･ｾＭ
Dezember 1

11 

in der NIederung, , d n Monat ausser im April, 
den Höhen, Dagegen ｧｾ｢＠ ells ,Je ｾ＠ 1 im ganzen Jahre 32, 

" 'Jum a em , 
ｅｲｵ｢･｢･ｮｳｴｯｳｳｾＬ＠ Im he man verschlafen hat, 
ungerechnet dIe, welc 

lt ' e Chinas, d E'genthums- Verhä mss 
4, Nahrungs- un ｾ＠ L dbaues wesentlich be-
Da diese den Charakter ,des an

h 
"rte rn , Was die 

' h dIese noc ero , d' dingen müssen WIr auc d' Chinesen nicht WIe lß 

' 'ff leben lß d ' Nah run g 1) betn t, so Vegetabilien, son ern ｾ＠ hl' ｬｩｾ＠ nm voo Indier fast ausSC 1ess c 

457-71 Diet of the Chinese, 1) Chinese Repository Bd, I1I, p, 
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lJ H' I' a 1st a er , 

am Südabhange des Ima 8J,' D' Monsune setzen da nur 
' , d Ende JUUl, le 8

8
/ 0 Mai bIS MItte 0 er fi 1 16 l/

t 
11 und 1 4 
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nuch von animalischer Kost· d '. ' 
allgemein als in Europa u'd 'OtcId

1 
1st dIese lange nicht so 

V' I ' n IS er Ve b h 
1C les schon vor 2000 J h . r rauc des grosse 

1\1 
a ren viel' n 

" eng-tseu I 17 24 (311 C germger gewesen d 

S 
. ' " . v. hr) sch ' a 

chweme, Hunde gezogen cl On s.agt: wenn Hühner 
vernachlässigt wird so k" wer en und Ihre Brutzeit nicht' 

S 
' onnen Sieb . FI . 

chlachten des grosse V' h ZIger j elsch essen. Das 
5 f n Ie es war n h l' . 

c. . . 18. v. schon damals b h ,. ac 1-kl Wang-tschi 
ｾｾｳ＠ Buddhaismus in China ｨＺｾ｣＠ ｩｾ［Ｚｫｾ＠ ｵｮｾ＠ die Verbreitung 
to.dten noch vermehrt. Man zieht R' ｾｮ･ｬｧｵｮｧ＠ Thiere zu 
Dienste des Ackerbaues, den Büft' ｬｬｮＮ､ｶｬ･ｾｾ＠ aber mebr zum 
den Ochsen, zum Essen Scha f e ,1m Suden, im Norden 
kurzbeinigen, fetten ch'n . h

a 
e, ZJegen, am meisten die 

J 
' 1 eSlsc en Sch . 

apaner die Schw' weIDe - während d' 
r eIDe verabsch le 
Transporte, wobei aber auch . ｬｾｵ･ｮＮ＠ Pferde dienen zum 
ｉｾ＠ Norden soll man nach ａ｢･ｾｬ･｡＠ ach Menschen sie ersetzen. 
Die anderes Fleisch nI'cht I uch das Pferdefieich essen er ange k" . 
sondere Art Hunde, auch Katze n. onnen, essen eine be-
ｾ｡ｬ＠ Ratten, Mäuse, Kröten Fled n, ｾＬｉ･＠ ａｲｭｾｮ＠ auch wohl ein-
hefern Wild, Hasen Kan" h ･ｲｭｾｵｳ･Ｎ＠ DIe kalten Provinzen 

. ' Inc en, wIlde K t . 
u. a. ; In 'den Westprovinzen soll' a zen, EIChhörnchen 
unter auf den Tisch k auch Kameelfieisch mit-

ommen E t 
gezogen und die Eier w' . A' n en werden in Unzahl 

G
" ' le 1D egypten k" I' 
anse, Hühner Truth" . ' unst ICh ausgebrütet 

S 
' uner smd "h' . 

chnepfen, Wachteln T b K' g.ewo nhch. Wilde Enten 
"b I ' au en Ibit E' ' u era I auf den 111" kt ' ze, asanen sieht ma 

lf ar en. V 0 I' n 
schrecken, _ mit W Ihn nsecten Isst man: Heu-
ｈ￼ｨｾ･ｲ＠ futtert _ ｡ｵ｣ｾ＠ c ｷＺｾｬｭ｡ｾ＠ ｾｾ｣ｨ＠ die Schweine und 
H?mg kommt im Norden vor ｇｬｾｳｨｵｰｦ･ｲ＠ und Seidenwürmer. 
MIlch, Butter und Käse ｳｩｾ､＠ wIrd aber weniger genossen. 
Menschen leben auf d fast unbekannt. Milr . em Wasser d IOnen 
von FIschen Alle k" un an der Küste fast . . onnen die fi' d nur 
Bel Canton benutzt man ｾ･ｳｳ･ｾ＠ en Ströme ausbeuten 
Theil des Jahres "b ｬ｡ｵ｣ｾ＠ tIef hegende Reisfelder . • 

u er a s FIschteiche D' F' emen . le Ische werden 

Plath: LaHdwil'thschaft der Chinesen und Japanesen. 78l 

roit Speeren, Angeln, Netzen, besonders abgerichteten Vögeln 
u. s. w. gefangen und gebacken, geröstet u. s. w. gegessen, 
auch die Rogen, so auch Krabben u. a. Wasserthiere. Be-
greiflich ist die Nahrung der Reichen und der Armen sehr ver-
schieden; während jene allerlei Leckereien, wie die essbaren 
Vogelnester aus dem indischen Archipel, Haifisch-Flossen, 
Fischmagen, biche de mar, Nerven, Zungen, Hirn u. s. w. 

auf ihren Tisch bringen, musS der Arme sich mit Kopf, 
Füssen, Eingeweiden und Knochen der Thiere und Fische 
genügen, im Allgemeinen zufrieden, wenn er einmal Fische, 
Schwein- und Entenfleisch zu seiner Pflanzen-Speise hat. 
Diese Verhältnisse sind für den Landbau, wie man sieht, 
von wesentlichem Einflusse. Bei der Beschränkung der Zucht 
des Grossviehes können desto mehr Menschen leben. Man 
hat berechnet, dass wovon in Europa 1 Million Pferde lebt, 
davon können 16 Millionen Menschen erhalten werden. Die 
Folge ist nun, dass das Stroh weder für Futter, noch als Streu 
rur gewöhnlich verbraucht, dem Boden gleich erhalten wird. 
Eine Stallmistwirthschaft gibt es fast nicht, der Landbauer 
ist auf die Excremente der zahlreichen Bevölkerung ange-
wiesen. Es gibt keine künstlichen Wiesen und man zieht 
wenig ｾ､･ｲ＠ keine Futtergewächse als Misterzeuger. 

Von Kor n art e n baut man Reis, Waizen, Roggen, Gerste, 
Hirse u. s. w" Reis besonders im Süden, doch auch nördlich 
bis zum Hoang-ho, wo es an Nässe und Hitze nicht fehlt; 
Weizen und Hirse besonders nördlich vom Kiang. Am ge-
wöhnlichsten ist Barbados-Hirse; man pflanzt dazwischen. 
auer auch eine Art Panieum, welche reift, wenn jene geerntet 
ist. Reis und Hirse werden meist gekocht, Weizenmehl zu 
Kuchen verbacken und zwar ohne Hefe. Aus Waizenmehl 
mitunter mit zerstossenen Bohnen macht man häufig die 
Fadennudeln. Man bereitet mit aromatischen Pflanzen ge-
füllte Pfannkuchen, Brod aus Waizenmehl, Gerste und Hirse 
nur in Nord-China und auch da nicht flllgenlein. Mit Reis 
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. . slie Vom 8. November 18'13. 

alleIn genährt kann . 
, emer nach de Ch' 

14 Tage schwere Arbeit ver' ht Il lDesen höchstens 
d N nc en Rogg d 

em ordeu kommt in C . en Un Mais aus 
Ü · anton selten . H 

erste SInd bekannt we d b vor, afer 1) und 
b ' r en a er kaum . 
aut mau neben Hirse auch B h . gegessen; 1m Norden 

wie bei uns. uc walzen und kocht diesen 

Gemüse w'd . 
• .. 1 el en In grosser Man . f 1 . k . 
ID Sud-China auch al' d . mg a tIg elt als zweite 

, lS ritte Ernte geb t b' , 
elllen Theil des chinesische M hl . au, dden immer 
seiner Wohnung einen EI k

n 
L
1 

a es; Jeder Häusler hat bei 
B d ec andes auf I h 

e arf zieht. Es sind d' . ' we c em er seinen 
"1 l' le auch lD a d L wo m !Chen und einige be' d n eren ändern ge. 

d lSon ere Legumino d C 
wer en überall so gewöh l' h . ｾ＠ sen un ruciferen 
. d d' n IC wIe Korn g 'b t 

SlD le verschiedenen B h e au ; unter jenen 
Bohnen und Schminkb honenarten, darunter die grossen 

o nen; aus dem D I' I 
man den Soi, womit '. 0 IC lOS soya macht 
lJ h man dIe SpeIsen " t d' 
vO nen (Dolichos chi . ) wurz; le weissen 

nenslS werden 't 0 I 
gemacht; junC7e Bamb mJ e und Salz an. 
W b usprossen einge h 

urzeIstöcke von C I d' mac t; getrocknete 
K t er I . a a Jum esculentu t 

ar Oue n lD dünne St .. k . m e c. und süsse 
g t k uc e geschllltten u d d 

e roc net als "Kartoffelreis" für d j' n an er Sonne 
aufbewahrt. Grüne Erbsen ibt en. J: all des Reismangels 
von geringerer Güte l\J g es Im E ebruar un« März 
zwischen Kornreihen ｵｾ､＠ ｾｮ＠ ｾｦｬ｡ｮｺｴ＠ Erbsen und Hohnen 

h S I SIe rellen wenn d' 
auc a at und Spinat V C .' lese geerntet sind· 
Kohl und R"b . on rUCIferen zieht man b d' 

u en; auch die B1""tt eson ers 
werden gegessen Da a er VOn Rüben und Radis 

eine KOhIart, die . nichtS ｫｾｯｾｾｮ｡［Ｏｮｴ･＠ Weiskraut (Pe-tshai) ist 
Pfund schwer wird' ma ｾＬ＠ hoeh und mitunter 15-20 
A h ' n ISSt es r h d 

uc Savoyerkohl sieht m' . C 0 un als Sauerkraut. 
't E an In anton· R"b . 

Zwel ernte im Herbste Z. ,u en ZIeht man als 
. wIebeln und Knoblauch w d 

. 1) Für die Pferde baut er en 
ChIna keinen Hafer d man nach De Guignes In 3 . 

kochten Bohnen und ｧＺｾ｡ＺｾＺｭ｡ｾｳＺｲｾｾＺｴＬ＠ sondern füttert ［ｩ［ＧｭｩＺＶｧＺｾ＠

'1 /, 
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reichlich gegessen, auch Carotten, Spargel, Kürbisse ver-

schiedener Art, Melonen, Gurken, Eierpflanzen u. a. theils 

roh, theils gekocht. Auf Teichen, Flüssen und Sümpfen 

zieht man essbare Knollengewächse; an den Abhängen der 

Canäle und Creeks pflanzt man Taro. Im Wasser wächst 

die Wassernuss (Trapa bicornis) und der Lotos oder Nelum-

bium. Auf trockenem Grunde sieht man die Kartoffel, die 

süsse Kartoffel, Yams und Erdnüsse. Die Wasserkastanie, 

dio wie die Kastanie schmeckt, zieht man nach Reis und 

erntet sie im Februar. Vom Lotos isst man die 4-5' lange 

Wurzel roh und gekocht. 
Von Fr ü c h t e n hat man alle der heissen und ge-

mässigten Zone mit wenigen Ausnahmen, in den Ost- und 

Süd-Provinzen Aepfel, Birnen, Quitten, Pfirsiche, Pflaumen, 
Kirschen, Aprikosen, - die aber weniger schmackhaft sind 

als die europäischen, - viele Varietäten von Orangen, 
Granaten, Limonen, Rosenäpfeln, Citronen, Feigen, Platanen, 

Ananas, Oliven, Guaven u. a. Eigenthürulich sind China der 

Loquat, Li-tschi und Lung-yen (d. i. Drachen-Auge) und 

Hoang-pe (d. i. gelbes Fell). Trauben bringt man aus dem 

Norden nach Canton, macht aber keinen Wein daraus. 

Gewöhnlich sind Kastanien, Wallnüsse, Haselnüsse, Mandeln, 

chinesische Datteln, eine Art Canarium j man isst auch die 
Samen des Nelumbium von der Grösse der Eicheln und 

die Salisburia. Unsere Stachelbeeren, Johannisbeeren, Erd-

beeren, Brombeeren, Himbeeren, nördliche Früchte, trifft 

man in Canton natürlich nicht; sie werden auch sonst nicht 

erwähnt. Die Früchte werden auch getrocknet und in Zucker 

eingemacht, so auch Ingwer, Bambu und andere Vegetabilien. 
Oe I p fl a n zen zieht man reichlich besonders im Norden 

und in den mittleren Provinzen, namentlich die Castoröl-

pflanze, die Camelia oleifera, den Sesam und mehrere Kohl-

arten. Die jungen Bambusprossen ; Pilze, mehrere Arten 

Farrenkräuter kommen auch auf den Tisch. 
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süsse Kartoffel, Yams und Erdnüsse. Die Wasserkastanie, 
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Süd-Provinzen Aepfel, Birnen, Quitten, Pfirsiche, Pflaumen, 
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Loquat, Li-tschi und Lung-yen (d. i. Drachen-Auge) und 
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chinesische Datteln, eine Art Canarium j man isst auch die 
Samen des Nelumbium von der Grösse der Eicheln und 

die Salisburia. Unsere Stachelbeeren, Johannisbeeren, Erd-

beeren, Brombeeren, Himbeeren, nördliche Früchte, trifft 

man in Canton natürlich nicht; sie werden auch sonst nicht 

erwähnt. Die Früchte werden auch getrocknet und in Zucker 

eingemacht, so auch Ingwer, Bambu und andere Vegetabilien. 
Oe I p fl a n zen zieht man reichlich besonders im Norden 

und in den mittleren Provinzen, namentlich die Castoröl-

pflanze, die Camelia oleifera, den Sesam und mehrere Kohl-

arten. Die jungen Bambusprossen ; Pilze, mehrere Arten 

Farrenkräuter kommen auch auf den Tisch. 
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Alcock bewunderte am Ja pan er die spartanische 
Einfachheit ihrer Gewohnheiten. Fische und Reis sind seine 
Hauptnahrung, Thee und Sakki sein Trank. Das Brod der 
Japaner ist nach Thunberg IV. p.' 3. Reisbrei gewürzt mit 
Soya und Fischen; sie essen auch zahmes und wildes Ge-
.flügel, die Armen an Stellen nur Wallfisch.fleisch. Oelliefel't 
der Same der Camelia japonica, Bignonia-Zucker wird in 
allen südlichen Provinzen gebaut, auch Syrup und Rum 
daraus gemacht. 

Uarrow sah in China das Zuckerrohr noch unter 290 
W. Br. gezogen. Tab a k, den Männer und Frauen rauchen, 
zieht man viel, kaut· ihn auch, in den Seeprovinzen aber 
mehr Betelnüsse. AucLJ 0 pi u m, Hanf und Sida zieht man. 

Der Ge t r ä n k e haben die Chinesen wenige: alles wird 
warm getrunken, T he e vom Höchsten bis zum Niedrigsten. 
Reines Wasser zu trinken gilt rur ungesund; man reinigt 
das Flusswasser mitteIst Alaun, kühlt aber nur die Gerichte 
mit Eis. Gegohrene Getränke werden wenig gebraucLJt, sie 
haben weder Wein noch Bier, aber gegohrene Getränke aus 
Reis, Hirse u. a. Korn, eine Art Branntwein, Samschu ge-
nannt, schlechten Rum aus Melasse; auch aus Aepfeln, 
Li-tschi, Kirschen u. a. Früchten werden einige Spirituosen 
gemacht. Ueber die Zubereitung der Speisen, ihre Haupt-
Mahlzeiten, die Ess- und, Tbeehäuser, den Lohn und die 
Preise der Lebensmittel können wir hier uns nicht auslassen. 
Fortune (a Residence pag. 42): bemerkt die Nahrung der 
La n d bau er ist von der einfacLsten Art, Reis, Vegetabilien, 
mit ein wenig Fisch oder Schweine.fleisch; aber die ärmsten 
Classen in China verstehen die Kunst, ihre Nahrung zu Le-
reiten, viel besser als dieselben Klassen bei uns. Aus den 
einfachsten Substanzen sah er chinesische Taglöhner eine 
Anzahl der schmackhaftesten Gerichte bereiten. In Schottland 
hat einer zum Frühstück und Abendessen eine Hafermehl-
suppe und ｾｬｩｉ｣ｨＬ＠ zum Mittagessen Brod und Bier; ein Chinese 

I 
I 
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K st verhungern, ebenso wenn er 
würde bei einer solchen 0 getrocknetem Salzfleisch und 
einen englischen ｍ｡ｴｲｯＮｾｾｮ＠ ｶｾｾｮ＠ Essen ist nicht kostspieliger, 
Schiffszwieback leben sa \8:. de;r und civilisirter. Die chines-
aber viel ｡ｮｧ･ｮｾｨｭ･ｲＬ＠ ｧｾＮｵｮ＠ F tune nach Indien überführte, 
ischen Theefabnkanten., le ｾｲ＠ K st wie die der englischen 
"d krank wenn sIe von ewer 0 wur en , 

Matrosen leben ｳｯｬｾｾ･ｮＮ＠ d' Nahrun" der Landleute ist Syrski 
Ausführlicher uber 16 • AI:> be't gibt isst das Land-

' es welliger r 1, . 
S. 56. Im Wmter, wo 8 12 und 5 Uhr. Zur ZeIt 
volk nur dreimal des Tages., um

t 
' t a 2 Monate im Jahre, 

. und Reisern e, e w " . h 
der Reispflanzungen . . 4 ',f I In der gewohnhc en 

d d' "brlge Zelt lHa . , h 
5 Mall) un .1C u . der in den niederen, fischr61c en 
Zeit verzehrt em Arbeiter, . h d 1-4 Mal im Monate 

f . d Tag FlSC e un . 
Gegenden ast Je en . Catty Reis wenn er wellig 

. h b k mt nur emen , d SchweinefleIsc e om, . R' Man rechnet as 
" b 2 1/2 CattIes eIS. 

Fleisch da erhalt, a er 600 Catties Reis, die 10-12,000 
ganze Jahr für 1 Mann 5- . . l'ch gute Arbeiterkost 

fl) k t Eme ZIem I " 
Käsch (20-24 . os en:'

h 
l' I Zeit auf 60-80 Kasch 

. d gewo n IC len k ) 
rechnet man m er . auf 100-120 Käsch (20-24 r. 
(12-16 kr.), zur Erntezelt h"lt der Arbeiter 

d grossen Ebene er a 
In vielen Gegenden er.. lor ens auf's Feld geht, ｔｨｾ･＠
zur Erntezeit 1) ･ｨｾＬ＠ ｾｲ＠ frruh 11 :) zwischen 8-9 Uhr ReIS 
oder gekochten ReIS ｭＮｾ＠ ｡ｳｳｾｲＬ＠ esalzene Gemüse, 3) gegen 

B h grune emg F' h in Wasser, 0 nen, . k R' eine Theeschale ISC 
h h le dlC en eIS, 

11
11

2 Uhr eine T eesc a. 'h 1 dicklichen Erbsenmuss, 
I G ,. eme Sc a e 

1-2 Schalen emuse, 2 Schalen gewärmten 
. fl' h und dazu . d zuweilen Schweme elSC . h 3-4 Uhr eme 0 er 

h ) 4) ZWISC en 
Reisbranntwein (Samsc u d 1 d griine Gemüse, 5) gegen 
mehrere Schalen ｆ｡､･ｮｾｵ＠ e ｾ＠ ｾ＠ mit 2-3 kleinen Schalen 
6 Uhr 1/ .. Pfund Schwemeflelsc

h 
t zuweilen 1-2 Eier, 

h diesen auc Bons, d' gewärmten Samsc u, .. . Thee und Tabak, le 
E b uss Salzgemuse , 

dicklichtes r senm , 11 1 'm Tage 
3 Mal aber nicht selten 2-3 a 1 1) Um Canton nur , ' fl' h 

nebst Schweinefleisch auch Rmd else • 52 
[1873.6. Phil. hist. Cl.] 
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Mahlzeiten, die Ess- und, Tbeehäuser, den Lohn und die 
Preise der Lebensmittel können wir hier uns nicht auslassen. 
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mit ein wenig Fisch oder Schweine.fleisch; aber die ärmsten 
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reiten, viel besser als dieselben Klassen bei uns. Aus den 
einfachsten Substanzen sah er chinesische Taglöhner eine 
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suppe und ｾｬｩｉ｣ｨＬ＠ zum Mittagessen Brod und Bier; ein Chinese 
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t zuweilen 1-2 Eier, 
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nebst Schweinefleisch auch Rmd else • 52 
[1873.6. Phil. hist. Cl.] 
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ungemein billig, verbraucht er beliebig, doch täglich nicht 

fur mehr als für 20 Käsch (4 kr.)j Morgens erhält er warmes 

Wasser zum Waschen des Gesichtes, mit auf das Feld ein 
Handtuch, den Schweiss abzutrocknen und Abends nach der 

Heimkehr warmes Wasser, den ganzen Körper zu reinigen. 

Er arbeitet dabei mit Lust, oLne jeden Zwang, zündet öfters 
eine Pfeife an und unterhält sich sogar manchmal in ganz 

kurzen ZwiscIJenpauseu mit Spielen. Statt Gabeln und :\Iessern 

bedienen sie sich der Essstöckchen, für flüssige Speisen haben 

sie Löffel aus weisseI' Thonerde mit 3 Zoll langen Stielen. 

In Nonl-China und den höheren Gegenden nährt man 
sich weniger von Reis und Fischen, _ Süss- und See-
wasserfischen , frischen und getrocknetem, _ mehr von 

Hirse, Mais, Waizen, Rind- und Schöpsenfleisch (weniger von 
Ziegen), dann Hühnern, Enten, (weniger Gänsen und Wild-
pret). Kälber sollen nicht geschlachtet werden. Speck und 

Schinken aus Fu-tscheu sind berühmt. Auch das Blut des 

Hausgeflügels, der Schweine und Ziegen wird mit Essig, 

Zwiebeln und Knoblauch gekocht gegessen, doch Fleisch 
nicht viel, es mache zu sinnlich. Büffel und Ochsen, die 

beim Pflügen und Wässern der Felder dem Menschen dienen, 
zu verzehren, sei undankbar. 

K lei cl u n g und Wo h nun g sind durch das Clima und 
die Producte des Bodens bedingt, im Ganzen ärmlich, aber 

natürlich nach der Oertlichkeit verschieden. Die Kleidung 
des gröss ten Theiles des Volkes sind eine blaue baumwollene 

Jacke, ein Paar lange Hosen, ein Strohhut und Strohschuhe. 
Bei zunehmender Kälte zieht man 2 Und mehr Kleidungs-
stücke über einander an. Barrow, LI p. 325 (vgI. Staunt on 
I, 412, Syrski, p. 59) fand in Pe-tschi-li die Bauern elender 
daran, die Häuser schlechter, ihre Ländereien nachlässiger 
bebaut als in andern Gegenden, die sie bereiseten; die 
Wohnungen 4 Lehmmauern mit Rohr oder Hirsestroh oder 
den Stengeln des Holcus gedeckt; Steine gibt es nach Barrow 

1/ 

Plath: Landwirthschaft der Chinesen und J apanesen. 787 

. 'der Nähe und der Herbst ist regenlos, der ｆｾｳｳＭ
p. 270 nIcht ID t fter Erde nicht gediehlt. Gemeiniglich smd 
boden aus ges am P der mit einem Zaune von 
die Wohnungen mit Thonmauern 0 E' Ab-

I d Holcus sorerhum umgeben. llle 
starken Stenge n es h '1t d' ｈｾｴｴ･＠ in 2 Zimmer. Jedes 
theilung von Matten t ｾｉ＠ ｾ･＠ ff ng in der Mauer, durch 

derselben hat ei; ｫｬｾＺｮｾｴ＠ ＺｯｾＺｴ＠ statt Glasscheiben nur 
welche Luft und . ｡ｧ･ｳｅｉｾ＠ Th'" d'· ent zum gemeinsamen 

PapIer me ur I 
Fenster von . 't' I ts als eine starke Matte, d ' 'st oft wel er lllC J 
Eingange un SIe I bEin cylindrisches Kissen von Holz 
aus Rohr oder Bam u'. A t L'I'lzdecke aus der haarigen d "b oeren eIDe r ｾ＠
mit Le er u ･ｾｺ＠ 0 ＮｾＬ＠ S h fes nicht gesponnen oder 
Wolle des ｢ｲ･ｉｴｳ｣ｨｾ｡ｮｺｬｧ･ｮｈ＠ c

t 
a ｨｾ＠ zusammengeschlagen, 

bt dern WIe vom u mac r S h 
gewe , son 't W lle Haaren oder tro 
und zuweilen eine Matratze S ｾｉ＠ f ｾｴ＠ 'fehlt gibt es keine 
gestopft, ist ihr Bette. Da c ｡｢ｾｬｵ､｣＠ 2 Stdhle mit einigen 

f t Im Süden I en 
Wollenmanu ac ur. . hatte darauf, etwa noch 
Brettern mit Stroh oder ･Ｚｮ･ｲＬｾｾＮｴｲｴｯ＠ m mit Baumwolle gefüllt, 

. B' matte 1m ,10 er - h 
eine feIDe Insen, 'ht Man brennt Stro , 
ihr Be t te. Ｎｆ･､･ｲ｢･ｴｴｾｮ＠ hat ｾ｡ｮ＠ ｾｉｃｮｧｾＱ＠ da Holz wenig und 
trockene Kräuter, SchIlfrohr, . agONS e d ' Steinkohlen oder 

. e Holzkohlen, Im 01' en 
theuer, wellig St . k hlen-Pulver. 
ziegelförmige Platten aus em 0 lend dass es in 

d ih Wohnung so e , 
Abel p. 75 fan re ebaut mit Oeffnungen, 

England ohne Beispiel, aus ｓ｣ｨｾｾＺｭ＠ lfchen sie mehr Höhlen 
dem Winde offen, ohne Hausgera 'Mg hen Doch sah er 

I W h neren von ensc . . 
von Thieren a s . o ,nu o'n blauen cattunenen Roben mIt 
3 Frauen nett gekleIdet 1 't fleischfarbigen Hosen, um 
langen Aermeln, ein Paar w.eI den F lten die kleinen Schuhe 

1 b ｾ＠ t' t und mit en a 
die Knöche eles Ig 138 die Landbauern 
bedeckend und am Eu-ho fand er pag. 

in besseren Verhält.nissen. Th 'len China's herrscht begreif-
In den verschIedenen el im J ourn of the 

lich eine grosse Verschiedenheit
h
· L.abm

t 
ｰｾ･ｮｙ＠ Dorf ｮｯｲ､ｾ･ｳｴｬｩ｣ｨ＠

244 beRc reI eI , geogr, soc. T. 37 pag. ｾ＠ 52* 
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eine Pfeife an und unterhält sich sogar manchmal in ganz 
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1/ 
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mit Le er u ･ｾｺ＠ 0 ＮｾＬ＠ S h fes nicht gesponnen oder 
Wolle des ｢ｲ･ｉｴｳ｣ｨｾ｡ｮｺｬｧ･ｮｈ＠ c

t 
a ｨｾ＠ zusammengeschlagen, 

bt dern WIe vom u mac r S h 
gewe , son 't W lle Haaren oder tro 
und zuweilen eine Matratze S ｾｉ＠ f ｾｴ＠ 'fehlt gibt es keine 
gestopft, ist ihr Bette. Da c ｡｢ｾｬｵ､｣＠ 2 Stdhle mit einigen 

f t Im Süden I en 
Wollenmanu ac ur. . hatte darauf, etwa noch 
Brettern mit Stroh oder ･Ｚｮ･ｲＬｾｾＮｴｲｴｯ＠ m mit Baumwolle gefüllt, 

. B' matte 1m ,10 er - h 
eine feIDe Insen, 'ht Man brennt Stro , 
ihr Be t te. Ｎｆ･､･ｲ｢･ｴｴｾｮ＠ hat ｾ｡ｮ＠ ｾｉｃｮｧｾＱ＠ da Holz wenig und 
trockene Kräuter, SchIlfrohr, . agONS e d ' Steinkohlen oder 

. e Holzkohlen, Im 01' en 
theuer, wellig St . k hlen-Pulver. 
ziegelförmige Platten aus em 0 lend dass es in 

d ih Wohnung so e , 
Abel p. 75 fan re ebaut mit Oeffnungen, 

England ohne Beispiel, aus ｓ｣ｨｾｾＺｭ＠ lfchen sie mehr Höhlen 
dem Winde offen, ohne Hausgera 'Mg hen Doch sah er 

I W h neren von ensc . . 
von Thieren a s . o ,nu o'n blauen cattunenen Roben mIt 
3 Frauen nett gekleIdet 1 't fleischfarbigen Hosen, um 
langen Aermeln, ein Paar w.eI den F lten die kleinen Schuhe 

1 b ｾ＠ t' t und mit en a 
die Knöche eles Ig 138 die Landbauern 
bedeckend und am Eu-ho fand er pag. 

in besseren Verhält.nissen. Th 'len China's herrscht begreif-
In den verschIedenen el im J ourn of the 

lich eine grosse Verschiedenheit
h
· L.abm

t 
ｰｾ･ｮｙ＠ Dorf ｮｯｲ､ｾ･ｳｴｬｩ｣ｨ＠

244 beRc reI eI , geogr, soc. T. 37 pag. ｾ＠ 52* 
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von Pe-king. Es hatte an 20 Häuser aus Schlamm von einem 
Stockwerk, einige mit Ziegeln und Stroh gedeckt, längs der 
Strasse, die meist vOn Weiden beschattet war. An der 
entgegengesetzten Seite der Strasse war ein grosser Raum 

mit Hirsen-, Baumwollen- und Bohnenstengeln eingefasst j 
in der Mitte ein harter ebener Boden für das Dreschen. 
Oft nimmt man das Korn auch bündelweise in die Hand 
und schlägt es gegen ein aufrechtstehendes Gestell. Die 
Köpfe vom indischen Korn werden auf den Dächern ge-
trocknet, und l\Iänner und Frauen um einen Haufen herum-
sitzend, schlagen sie mit Stöcken aus. Die Baumwolle haben 

Frauen und Kinder schon vorher ausgepickt, während die 
Pflanzen noch am Felde stehen. Die Hirseköpfe, die schon 
im Felde von den Stengeln entfernt sind, trennt man mit 
einer steinernen Walze, ähnlich der Gartenwalze, an welche 
oft ein Esel gespannt wird. Neben den Scheuern voll Stroh 
fand er G e m ü s e gär t e n mit netten Beeten und hübschen 
Seitenwegen mit Weisskohl , drei Arten Rüben, Brinjal, 
Solanum melongena, Zwiebeln, Chalotten, Tahakspflanzen, 
Gurken, Melonen, Sorghum sacharatum, chinesischen Pfeffer-
pflanzen, einen Weinstock , Pfirsichen, die sogenannten 
chinesischen Datteln (Rhamnus), hochgewachsenen Weiden j 
1-2 Balsampflanzen, wenige Chrysantemen, eine colossale 
Sonnenblume und ein prachtvoller Hahnenkamm waren die 
einzigen Gartenblumen. Spät noch traf er die Pflüger be-
ständig arbeitend, nicht nur schnell davon zu kommen. Sie 
trugen eine blaue baumwollene K 1 eid u n g, Schuhe mit 
Filzsohlenj nie traf er Feldarbeiter in zerrissenem Zeuge und 
schlecht gekleidet. Auf dem Feldzuge der Engländer nach 
Pe-king fanden diese häufig grosse tiefe Gruben im Felde. 
Sie meinten, es seien Fallen, die Truppen aufzuhalten, aber 
die Gruben dienten: süsse Bataten, weissen Kohl und Gemüse 
darin im Winter 4-5 Monate frisch zu erhalten, so dass 
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man in Tien-tsin den ganzen Winter hindurch frisches Ge-

müse bekommt. . A" 
EIr I 306 fg. der mehrere Theile Slen s ge-

lS I t .. p. Vergleich mit andern asiatischen Ländern 
sehen sag 1m hlh b h't 

.. ' Ch' d n Anblick einer grossen Wo a en el 
gewahrte ma e . B kl . d . Is 

't) Die Jahreszeit erforderte keme e eI ung, a 

ｾｾＺｯｦ｡ｾｾｾ＠ \Vetter eintrat, schienen ｩｨｲｾ＠ Bootsleute an der 

h" 'gen Kleidun ct keinen Mangel zu leIden. . 
ge ｯｲｾｩｮ＠ chinesisches Gedicht: "Der Landmann'.', ｾｾｳ＠ ｾｬ｢ｯｴ＠
M' T 4 p 180 übersetzt hat, sagt auch: Sem ｬ｡ｮ､ｨｾｨ･ｳ＠

em. • ,. an der Sonne getrockneten Backstemen 
Haus ist nur aus D h d' 

B . und Dachstroh bilden das ac j le 
gebaut aumzwelge F . d h 'scht 

.. . hliessen schlecht, aber ein stiller ne e . eIl 

ｾｾＺｾｮ＠ ｾＺ＠ schildert dann das ｧｾｭ￼ｴｾｬｩ｣ｨ･＠ ｾ･ｨ｢･ｮ＠ ｳｾｬＺｳ･ｲｆＡＺｾ＠
h "h e d der Mann mIt semen So nen 

wo ner: wa r n ht H f Baum-
. Frau und Schwiegertocer, an , . 

bebaut, spmnen 't'h Kleider Seine Gattm 
wolle und Seide und berel ｾｮ＠ 1 re e'r zum Besuche 

hat die Gerichte ｧ･ｫｯｾｨｴＮ＠ E
f 

men
l 
ｆｲｾｾＺＺｾ＠ !n. das Geflügel 

1 d t er zu emem ru ga en l' , 

kommt, ｾ＠ e eh verhehlt Cibot Mem. T. 11, p. 260. 
liefert sem Hof. Do d h' . ehen Systems nicht. 
die mancherlei U ebelstände es emeSIS 

Leben und Lohnverhältnisse der Landleute, 

" Landmann bei Canton, der Syrski . als 
Ein ärmerer chmeslscher. h aber nicht verhelra-

.. . 't 'Veib und zwei erwac senen, , d . 
Fuhrer diente, ml Meu C/t österreichisches Joch) Lan ge 
Lheten Söhnen, hatte [) Mau ｯ､ｾｲ＠ h 'I bebaute, Die Frauen der 

d 'Weib grosstent el 8 h 
pachtet, as sem t . k lten Füssen verrichten auc 
ärmeren Landleute mit normal en WIC ｾｴＧｨ＠ en verkrüppelten Füssen 
Feldarbeiten, während die ｢･ｭｩｴｴ･ｬｴ･ｾ＠ h

ml 
1 drer Kinder, Bereiten des 

b h"ff ng Erzle ung 
meist auf Stuben esc 0. ｾｧｵＬ＠ Schweine und des Geflügels an-
Essens, Fütterung der ｓ･ｬ､･ｮｲ｡ｵｾ･ｮＧ､＠ G end umher vermietheten 

. d D' S"hne zogen m er eg 'B' 
gewiesen Sill. le () FI hteu von Matten aus Illsen, 
sich als Arbeiter, besonders zum d

ec 
h leichtere Beschäftigungen, 

.. h nd der Alte urc b 
Stroh u. s, w., wo. re , All drei brachten das Erwor ene 

. .' etwas verdiente. e 'I' wie KommiSSionen, Von ärmeren Faml len ge-
der Mutter und lebten davon zusammen. 
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im Felde von den Stengeln entfernt sind, trennt man mit 
einer steinernen Walze, ähnlich der Gartenwalze, an welche 
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fand er G e m ü s e gär t e n mit netten Beeten und hübschen 
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pflanzen, einen Weinstock , Pfirsichen, die sogenannten 
chinesischen Datteln (Rhamnus), hochgewachsenen Weiden j 
1-2 Balsampflanzen, wenige Chrysantemen, eine colossale 
Sonnenblume und ein prachtvoller Hahnenkamm waren die 
einzigen Gartenblumen. Spät noch traf er die Pflüger be-
ständig arbeitend, nicht nur schnell davon zu kommen. Sie 
trugen eine blaue baumwollene K 1 eid u n g, Schuhe mit 
Filzsohlenj nie traf er Feldarbeiter in zerrissenem Zeuge und 
schlecht gekleidet. Auf dem Feldzuge der Engländer nach 
Pe-king fanden diese häufig grosse tiefe Gruben im Felde. 
Sie meinten, es seien Fallen, die Truppen aufzuhalten, aber 
die Gruben dienten: süsse Bataten, weissen Kohl und Gemüse 
darin im Winter 4-5 Monate frisch zu erhalten, so dass 
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kaufte Kinder sind mehr wie Diener zu ihren Herren in Europa und 
gegen jede Misshandlung durch Gesetze geschützt. Den heiraths fähigen 
und heiraths lustigen männlichen muss der Herr eine Frau besorgen, dafür 
müssen ihre Kinder und Enkel - aber nicht spätere Generationen 
- ihm wieder dienen; die weiblichen Kinder sind, besonders nach 
ihrer Verheirathung, ganz frei, so auch die erwachsenen, die als 
Dienstboten, Aushelferinnen, Gesellschafterinnen dienen, manche von 
ihren lierren adoptirtj die männlichen können studieren, die Prüfungen 
bestehen, dann Beamte werden und auch ihre Eltern loskaufen. Nur 
Schauspieler, Prostituirte, Scharfrichter, Gefängnisswärter sind von 
allen Ehrenämtern ausgeschlossen. 

Grundbesitzer und Pächter stehen bürgerlich ganz gleich. Man 
zieht die gekauften Diener den gemietheten vor, weil der Ankaufs-
preis weniger als der jährliche Lohn beträgt, der Arbeiter sicherer 
ist und im Nothfalle das angelegte Capital durch Verkauf desselben 
leicht realisirt werden kann. 

Ein jährlich angestellter, guter, die Feldarbeiten leitender Diener 
erhält 20-24,000 Käsch (40-48 fl.), der mit dem Seidenbau vertraute 
lHann 30,000 K. (60 fl.), ein gewöhnlicher Arbeiter 12-18,000 K. 
(24- 36 fl.), ein Knabe, die Büffel zu hüten, jährlich 2-4000 K. 
(4-8 fl.), weibliche Dienstboten die Hälfte, beide dabei Kost aber 
keine Kleider; Tagelöhner, wenn die Arbeit nicht dringend, täglich 
60-80 K. (12-16 kr.); Arbeiter, wenn dringend, 100-150 K. nebst Kost, 
bei der Seidenraupenzucht aber 150-200 K. und beim Abhaspeln der 
Seide 3-500 K. nebst Nahrung, um Canton auch Feldarbeiter noch 
mehr. Der Vormann, der die Feldarbeiten einer grössern Wirthschaft 
leitet und die Geräthschaften auszubessern versteht, erhält jährlich 
50,000 K. (100 fl.), ein guter Arbeiter 30-40,000 K., ein Tagelöhner 
in gewöhnlicher Zeit 80-100 K. (16-21 kr.), beim Verpflanzen des 
Reises und zur Erntezeit 150-200 K. (30-40 kr.) und bessere Nahrung 
als gewöhnlich. In Städten mit zahlreichem Proletariat ist der Tag-
lohn weniger; in Fu-tscheu erhalten Weiber und Kinder für Zu-
bereitung der Theeblätter täglich 30-70 K. (6-14 kr.), junge Männer 
60-90 K. (12-18 kr.) ohne Kost. 

Der Handel namentlich K lei n h a n deI ist nach Syrski S. 61 
auf dem Lande sehr belebt. Selbst Dörfer, ganz in der Nähe grosser 
Städte, haben Krambuden mit Nahrungsmitteln, Kleidungsstücken, 
Haus- und Ackerbaugeräthen. Unter freiem Himmel trifft man Gar-
küchen, selbst Theehäuser, die stark besucht sind und wo discutirt 
wird. In kleinen Dörfern traf er auf dem Marktplatze frische Maulbeer-
blätter, Reis, Fische, Schweinefleisch, grosse Saubohnen. In kleineren 
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Plath. a . h 

. Monat:NI: ä r k t e, von Zeit zu Zelt auc 
'bt es mehrmals 1m 

Städten gl A en Baar-
Viehmärkte. . h und vermitteln den Kauf g ｾｧ＠ . 

M" kler sind zahlrelC . Süd- und Mittel-Chma 
a . D' Landwege mIt 

hlung oder auf Credlt. lC . 1 Orten mit Stein platten be eg , 
za f'r FussO"änger sind schmal; an Vle en . Nord-China breiter, auch 
nur u '" d B äs se mit Treppen, m d Vereins-
über Hügel un ergp . d' kleinen Wasserbauteu aus en .. 
für Karren und werden Wle ｬｾ＠ den aufgeführt, die grossen .Canale 
mitteln der betreffenden ｇ･ｭｾｬｬｬ､＠ gewöhnlich aus Stein, melst. ge-

Aerar. Die B r ü c k e n sm B so dass kleinere ｆ｡ｨｲｺ･ｾｧ･＠
vom . d mehreren ogen,. d schwun. 
wölbt aus eLllem 0 er... n sind stablle Zug- 0 er . . 

1 ko·· nnen dle holzerne . f 'U asser an vlelen d rchsege n , . bei be em " 
u d Brücken' Fähren dlenen nur d Wege- noch Brückengeld. 

men e '. Mahlt we er· . d 
Orten une ｾ＠ t gt

e 1 
t ｬｾ＠ ｾ＠ ｾｨ＠ ä ｴｾｾ＠ : e i t sorgt für ｔｨ･･ｳ､｣ｨ･ｮｫｾＺｾ＠ w;rJ:c:: 

Die Pnva wo . ht wird un an .. 
Reisenden unentgeltlich Thee g;:l:an den Reisenden auch mltglbt, 

Nachts für brennende ｾ｡ｴ･ｲｾＺｮＧｨｨｾｴ＠ und Strohschuhe. . 
wie auch bei Bedarf elllen .;0 zu Wasser; Lastträger ｴｲ｡ｧ･ｾｴ＠ em: 

Der Ver k e ｾＺｲ＠ ｩＺｾ･ＺＺｩｾ･＠ Schulter ｧｾｬ･ｧｴｾ＠ ｢ｾＺｧｾＺＺｮ＠ in ＺｾＺ･［＠
todte Last an em. ldfrüchte und die le en . hü eligen 
die Arbeiter ｡ｾ｣ｨ＠ dle. Fhet eingeschmierte Schiebkarren, 1n. ischi-U 

A h dlenen UlC on Lasten, m 
Sänfte. uc 1 d Maulthiere zum Tragen v W sten' im Norden 
GeO"enden Ese un h Kameele aus dem e , 

'" t manchmal auC 0 h bespannt. 
und Schan- ung 't Pferden und c sen . Städten 
sieht man auch Karren ml d Wegen und in den kIemen 

Die Gasthäuser Ｎ｡ｾ＠ en eiten 
t' aber bIllig. ber schon am zw 

sind schmu Z1g, . h fes t dauert 14 ｔ｡ｧ･ＬｾＮ＠ t d n dritten bis 
Nur das ｎ､ｾｵｾ｡＠ d:n mit Lebensmitteln ｾ･ｯｦｦｮ･＠ ｖｯｬｾ＠ geht seinen 

Tage werden le ｾ＠ d nd das arbeltsame 
h dle an ern u 

fünften oft auC h Man hat keinen ｒｵｨ･ｴｾｧＮ＠ h S 65 Korn-
Beschäftigungen nac . th sind in jeder Provmz nac. Reis zu dem 

Gegen Hungersno . Th'l der Grundsteuer m k ft 
1 t wo em el rh oder ver au 

s pe ich e r ｡ｮｧ･ｨ･ｾ＠ , jedes Jahr theilweise ausge ｾ･＠ d en Es sollen aber 
Zwecke aufbewa r; durch neuen Reis ersetzt Wlr. th erlässt die 

und nach der ｅｲｾｦＺ＠ dabei stattfinden. Bei ｈｵｮＮｧ･ｲｾＺｾｴ＠ nach Pe-king 
grosse Unterschle1 d die Reisabgabe, dle s h Privat-

. auch die Steuer un endix. 14. Auc aus 
Reglerung . I'" -11' Sect. 91 und App d halten und 1 d Ta-tsmg' 1U 1 gt un er 
geht, vg. ･ｾ＠ öffentliche Kornspeicher ange e th Reis unter dem 

mittelNn ｴｗｾ･ｬＺｮ＠ und Reichen bei. der ｈｵｮｧ［ｾｾｯ＠ aber nicht so sehr 
von 0 a B ttler sleht man, Dürren, 
Marktpreise verkauft. ein Klöster. Ueberschwemmungen, 

. le Arme gehen auch Vle . 
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kaufte Kinder sind mehr wie Diener zu ihren Herren in Europa und 
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müssen ihre Kinder und Enkel - aber nicht spätere Generationen 
- ihm wieder dienen; die weiblichen Kinder sind, besonders nach 
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Dienstboten, Aushelferinnen, Gesellschafterinnen dienen, manche von 
ihren lierren adoptirtj die männlichen können studieren, die Prüfungen 
bestehen, dann Beamte werden und auch ihre Eltern loskaufen. Nur 
Schauspieler, Prostituirte, Scharfrichter, Gefängnisswärter sind von 
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Plath. a . h 

. Monat:NI: ä r k t e, von Zeit zu Zelt auc 
'bt es mehrmals 1m 

Städten gl A en Baar-
Viehmärkte. . h und vermitteln den Kauf g ｾｧ＠ . 

M" kler sind zahlrelC . Süd- und Mittel-Chma 
a . D' Landwege mIt 

hlung oder auf Credlt. lC . 1 Orten mit Stein platten be eg , 
za f'r FussO"änger sind schmal; an Vle en . Nord-China breiter, auch 
nur u '" d B äs se mit Treppen, m d Vereins-
über Hügel un ergp . d' kleinen Wasserbauteu aus en .. 
für Karren und werden Wle ｬｾ＠ den aufgeführt, die grossen .Canale 
mitteln der betreffenden ｇ･ｭｾｬｬｬ､＠ gewöhnlich aus Stein, melst. ge-

Aerar. Die B r ü c k e n sm B so dass kleinere ｆ｡ｨｲｺ･ｾｧ･＠
vom . d mehreren ogen,. d schwun. 
wölbt aus eLllem 0 er... n sind stablle Zug- 0 er . . 

1 ko·· nnen dle holzerne . f 'U asser an vlelen d rchsege n , . bei be em " 
u d Brücken' Fähren dlenen nur d Wege- noch Brückengeld. 

men e '. Mahlt we er· . d 
Orten une ｾ＠ t gt

e 1 
t ｬｾ＠ ｾ＠ ｾｨ＠ ä ｴｾｾ＠ : e i t sorgt für ｔｨ･･ｳ､｣ｨ･ｮｫｾＺｾ＠ w;rJ:c:: 
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. le Arme gehen auch Vle . 
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FruhlIngs/röste im Norden II h bilden noch andere Calam"t-t
eusc 

recken, Diebsbanden und Auf t" ., W' I a en. s aDue 

,as die Organisation der ' 
begreift sie nach Syrski S 5 La n d ｾ＠ e me I n den betrifft 
mehrere kleine Weiler A cl 9 fgg, em grösseres Dorf 'd

BO 

habendsten, gebildetst;n, a:O"e::h ｓｰｾｴｺ･＠ ｳｴ･ｾ･ｮ＠ nach ihm die Ｚｯｨ･ｬｾ＠
･ｲｾｯｲ･ｮ･ｮ＠ ｖ･ｲｴｲ｡ｵ･ｮｳｭ￤ｮｮ･ｲｾ＠ ､･ｲ･ｾｾ＠ e;, ｾ･ｉｳｴ＠ älteren, durchs Loos 
wablt. Er sorgt für Erh 1t e wird meist durchs Loo 
kei Fl' a ung der Tem 1 s ge-n, elsch essen, Die Vert _ pe und dass die Priest 
NeuJahr, Geld und ｎ｡ｴｵｲ｡ｬｩＺＺｵ･Ｚｳｾ｡ｮｮ･ｲ＠ sammeln zu Festen, ｷｾＺ＠
sorgen fur Anlage und E h It n veranstalten die Festlichk 't 
Ha d ' r a unO" der B .. k el , 

zar spiele, nöthigen bei eine; H ruc en, verbieten öffentliche 
Fremde, sondern billig an GI' d ungersnoth den Reis nicht a 
Aelteren und AnO'(';sehenen ｾ･＠ edr der Gemeinde zu verkaufen D,n 
R ' ., In er G 'd ' le 

eglerungsbeamten erhalt ,emem e vermitteln mit d 
deren Ausführung ｾｮ､＠ br' en von Ihnen die VerordnunO'en sorge f:n 
F" mO"enan d' d' 0' n ur 

ur Po li z ei auf 8 ich t :nd zu lese ,Ie Beschwerden der Gemeinde, 

ｾｮ･ｾｮｴ＠ der Distriktschef über 1;0 ｾｨｨ｣ｾｴｵｮｧ＠ geringer Streitfragen 
oca beamten, dessen Amt oft ememden einen Constabler und 

:uhe, Ｌｳ｣｢ｾｩ｣｢ｴ･ｴ＠ kleine Streitigk ｾ［ｦ＠ den ｓｯｨｾ＠ vererbt, Er hält auf 
en Dlstnktschef, macht die V

el 
en und berIchtet über grössere an 

deren ｾ･ｯ｢｡｣ｨｴｵｮｧＬ＠ erordnungen bekannt und hält auf 

, Viele, selbst grössere Gem ' , 
glerungsbeamten, sondern ' emden Im Süden haben keinen R 
bezahlten Chef der N t b leinen gewählten und von der G 'd

e

-
, h h 0 a e n der' A emem e 

SIC at und an d ' eme nzahl Polize'd' , en man appeU' k I lener unter 
ｧｾｲｭｧ･＠ körperliche ZüchtiO"un ｉｲｾｮ＠ ann, Er verfügt auch eine 
emem Vorfahren haben 'hO g: Die Genossen der Famill'e 
Pt' I re eigene n" n von 

a narchen, Streitigkeiten unt ,n aupter, alle unter einem 
es, nach Syrski S. 61 geh e ｩ･ｾ＠ ･ｭ｡ｮ､･ｾ＠ zu schlichten, Auch ibt 
Emwohnern eines Ortes oder e, VerbIndungen zwischen ｾ･ｮ＠
zum Angriffe unter eigenen H" zWIschen Dörfern zum Schutze d 

ｮＢｨＢｾＮ＠ G"",'ti,n,n Ｇｩｮ､ｵＢＬＺｾｐｴＢｾ＠ m. F,hd .. d""n ,ft dU::' 
DIe RegIerung verbreit t 

Schriften über Zweige ､･ｳ･ｌ｡Ｚｾｾｨ＠ ｡ｮｬ･ｾｴ･ｮ､･＠ und ermunternde 
zu verbessern. aues, dIe alten Verfah ' 

E

' rungswelsen 

me Denkschrift a ' 
198 

n emen T ch' h' 
gewährt noch einige E' 'h s 1- len bei Cibot Mem T 11 

Seine t S mSlC t über de E' fl " p. ers e orge Boll se" n muss der Ver 1t 
studieren, aUe Lände ' m, dIe Karte seines Distrikts wa er. 

d b

'" relen und ihre E' gut zu 
un osen Eigenschaft' . rzeugmsse, auch d' en selDer Bewohner zu ke 1e guten nnen und darauf zu 

l'lath: Landwirth;schaft der Chinesen und Japanesen. 793 

halten, dass keine Müssiggänger da seien, und sich versichern, dass 
alle Ländereien bestellt seien; doch soll er sich auf Ermahnungen 
und Ermunterungen beschränken. Er soU über den Ackerbau die 
Anbauer, über den Gartenbau die Gärtner befragen j auch von Ein-
führung einer neuen Culturart und Anpflanzungen ist die Rede. Es 
sei darauf zu sehen, was dem Klima des Ortes, den wahren Bedürf-
nissen zusagt und sich am leichtesten mit den übrigen Arbeiten ver-
trägt. Nach den ersten Ermunterungen müsse er das Weitere den 

Bewohnern überlassen u, B. w. 
Deber die Leitung und Aufsicht über die Arbeiten des 

La nd bau e s hat Bazin Rech, sur les institutions administratives et 
municipales de 1a Chine. Paris 18n4, pag,103-107 noch Mittheilungen 

gemacht, denen wir einiges entnehmen. 
Nach dem Strafgesetzbuche und dem Commentare zu Art. 93 

thellt der Distriktschef (Rien-Kuan) mit dem Municipalbeamten 
(Li-tschang) die agricole und administrative Verwaltung, d. h, das 
Amt die Anbauer zu ermuntern, ihre Arbeiten gut zu machen und 
sie zu überwachen. Letzterer wird von den Familienchefs (Kia-tschang) 
erwählt. Jeder Grundbesitzer, der ohne Eintreten einer höhern Gewalt, 
_ durch Uebilrschwemmung, Dürren und andere Calamitäten, - Land 
unbebaut lässt, wird nach dem Theile, der unbebaut oder vernach-
lässigt ist, zum Ganzen bestraft, Er beruft jedes Jahr die Familien-
häupter, den Tag der Eröffnung und SchlusS der Ernten zu bestim-
men, und darnach bestimmt sich die Epoche, wo nach Art. 119 der 
Steuereinnehmer von den Landleuten die Naturalgaben zu empfangen 
hat, Die Feldhüter haben für die Erhaltung der Feldfrüchte und 
der Hecken u, s, w. zu sorgen und arretiren Uebertreter, die sie auf 
frischer That ertappen Nach Calamitäten werden nach Art, 91 die 
Namen der Individuen, die Verluste erlitten haben, aufgezeichnet, 
die Abgaben ganz oder theilweise erlassen, und sie haben ein An-

recht an den Hülfsgeldern Thei! zu nehmen. 
Wichtig sind noch die V erhä,ltniss e des Grund-

eigenthums. In Japan gehört aller Grund und Boden 
noch den Fürsten, den Grossen des Landes, die es in Lehne 
und Afterlehne an den niederen Adel vergeben haben, da 
der aber den Ackerbau nicht selbst betreiben kann, haben 

sie ihre Lehngüter in kleinen Parcellen von 2-5 Morgen 
verpachtet und vererbpachtet. Ursprünglich gab es in Chi n a 
kein Privat-GrundeigenthuUl. Jede Familie erhielt 100 Meu 
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(Morgen) Land und 8 zusammen 
den Staat bebauen' es konnt I mussten 100 Morgen für 

, e a so vom E" I 
gekauft, noch verkauft werd E . mze nen weder 
dritten Jahrhundert v Cl fi en. ",rst se.Jt dem Ende des 

b 

. Ir. ng man an el P . 
esitz zu haben Wir k" nen flvat-Grund. 
. k . onnen in die Gesch' ht d 

W1C elung des Grundeigenthums in Ch' . IC. e er Ent-
und bemerken daher h lUa hIer mcht eingehen 
Mem. T. 4 pag 439nur nohc , dass in China nach Cibot 

, . es sc on spit J h h d 
Lehnsherrschaften und S 't t . a r un erten keine 
Der Staat hat J' etzt b . erGvl u edn .gab, die das Land drückten. 
. elm run elgenthum . 
Im Auge, dass er seine G d t vorzugsWeIse nur 
schätzung richtig I'st drud

n 
s euer davon bezieht, die Ab-

un as Land h'" 
Ist unbebautes Land d h'" ge ong bebaut wird. 

a, so er alt elUer d . h b . 
amten meldet nach de G t ' er SIC eIm Be-
ein Stück L ' d ｾ＠ ese zbuche (Ta-Tsing Liu-li 3 S 90) 

an angewIesen er wird' d' R' ,. 
tragen und bleibt im Besitze d' lb m le egIster einge-
die Grundsteuer richtig ｢･ｺＺｾｾ＠ eri so lange er es bebauet und 

Eigenthum aller Ernten gehört 'ihm er. volle Ertrag und das 
Bodens kommt ih G ' Jede Verbesserung des 

m zu ute er kann da L d 
beschweren stückwel'se' .. ' s an verpachten, 

, veraussern und k f 
Hypotheken darauf aufneh B ver au en und selbst 

h S 

men. etrug und L" d 
nac . 93 strenge bestraft E"' uge wer en 
bei einer Hypothek man aile ｾｲＺ［＠ .. l;tt, dass nach S. 95 

Hypothekarius verschreiben mus un . e des Landes dem 
bezahlt. ur . L . s, der dIe Grundsteuer davon 

Her selU and nIcht h'" 
eine Dürre Uebersch ge oflg bebaut, ohne dass 

, wemmung u s 'h . 
nach S. 97 bestraft We . .. W. I n hmdert, wird 

. . nn em Land 3 Jah . bt 
wIrd, fällt es nach Amiot ＨｾＱＧ＠ T re mc bebaut 
::,:rÜck. Aehnlich sagt S ,e ｫｾＧｓ＠ . 6, p. 307) an den Staat 
" 1 d . yrs I . 67-6 9 fg' W . 
Je. lU China nicht bebaut' . . er sem 
(u::' der Soldat nicht) , bverlIert es; sonst kann er 

. es verer en verpa ht .. 
un(l verkaufen E b' c en, verpfanden 

. r ver er t es unter . S"h 
zu gleichen TheiIen D P h . • semen 0 nen fast . er a c t z I n 8 für e' M . 
an SOOO Käsch (16 fl. Silbe ,). f" R'!' 1 ｬｕｾｮ＠ au Ist I , ur €lSle der gIbt er den 
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balben Ertrag, d. i. 150-200 Katties ungeschälten Reis, im 
Werthe von 3-4000 Käsch (6-S ß.), anderswo nur ein Drittel 

des Ertrages. In Cant on musS ein unbekannter oder armer 

Pächter 1500 Käsch per Mau vorausbezahlen. Will der 
Pächter den ganzen Pacht nicht zahlen oder erst später, 

dann kündigt man ihm, lässt ihn aber noch 3 Monate ohne 

Entgeld, mit Nachlass des rückständigen Pachtes das Grund-

stück benutzen. Die Hälfte des ganzen Grundeigenthums 

soll als Pachtgut angebaut werden. 
Die Ver p fä n dun g ist an manchen Orten so, dass 

der pächter dem Grundbesitzer eine geringere Summe als 

sein Eigenthum werth ist ohne ihm Interessen dafür zu geben 
borgt, und ihm dieser das Gut, ohne eine Rente zu verlangen, 

dafür eine bestimmte Zeit zur Nutzung überlässt. Nach der 
Zeit gibt er das Geld zurück und erhält sein Grundeigen-

thum wieder oder es bleibt wie es war. Wer von der 
Regierung ein unbebautes, nicht einregistrirtes Grundstück 

haben will, muss die Mittel zur Bebauung nachweisen. 
Der Ver kau f muss späteste}ls vor Ende des dritten 

Jahres dem Distriktschef angezeigt werden, mit Zustellung 
des Actes. Der Käufer bezahlt dem Aerar SOlo des Verkaufs-

preises, worauf der Schatzmeister die Urkunde roth stempelt. 

In der grossen Ebene kauft man einen Mau für SO,OOO Käsch 
(160 fl.), einen Mau Reis erster Qualität um die Hälfte, 

zweiter Qualität um 114.. Um Schang-hai kostet ein Mau 
170,000 Käsch (340 ß.), in weniger fruchtbarer Gegend 

weniger. Die G run d s t e u er ist mässig. Sie wird in baarern 

Gelde oder in Natura geleistet und beträgt per Meu 1 Shing 
und 1 Ko Reis. In den süd.Provinzen aber und denen die 

von der Hauptstadt zu entfernt liegen, statt dessen 7 Condorin 

an Geld 1). Die Steuer entrichtet nach Syrski S. 6S der 

1) 100 Condorin sind 1 Tael oder Lia.ng = 765 Fra.nken. 
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Grundeigenthümer auch bei einer Verpachtung. In Canton 
beträgt sie für einen Mau besten Landes jährlich 300 Käsch 
(60 kr.), für mittleres Land 150 und für geringes 40-10j um 

Ning-po für einen )'1au gutes Land 400 Käsch, weiter west-
lich, wo Hügelland ist 200, bei Schang-hai am rechten Ost-

ufer des Hoang-pu 800, am linken jetzt höheren Ufer 400, 
weiter westlich ,on Schang-hai 600, halb in klingender Münze, 
halb in Natura mit 14 Kattiesj noch westlicher im hügeligen 
Ngau-hoei für eingedämmtes Land auf Terrassen nur 15, für 
trockenes Hügelland nur 8 Käsch. 

Nach der Statistik von Hoei-tscheu in Tsche-l'iang bei 
Hedde S. 54 zahlten im Distrikte Wu-yen, der den besten 
grünen Thee erzeugt, die 32,911 Landwirthe, Eigenthümer 
und Familienhäupter a 0,1048 Taels, etwa jeder 80 Centimes, 

zusammen 3,380 Taels Per s 0 n e n - S te u er; 673 Familien 
von Graduirten und die Nachkommen Tschu-hi's waren frei da-
von. Die Oberfläche des Distrikts betrug 6,259 King, 19 ｾｉ･ｵ＠ 1), 
WOvon 5,030 King, 38 Meu mit Reis bebaut waren, davon 
4,292 K., 50 ｾｉＮ＠ bewässertes Land. Diese gaben per Meu 
0,6749 Tael, zusammen 33,950 Tael G run d s t e u er, das 
trockene Land noch 7 T., für steuerfreie pri,ilegirte Grund-
stücke gingen 53 T. ab, was auf den Landwirth und die 
Hectare etwa 8 Francs ausmacht. Dazu kommen noch auf 
jeden Meu als Naturalsteuer 0,0131 Pikul Reis und 0,0007 P. 
Erbsen, in Summe 6,586 P. Reis und 365 P. Erbsen, davon 
0,15 Hektoliter Reis und Erbsen auf jede's Familienhaupt 
auf die Hectare. Noch gibt es ö r t I ich e Unk 0 s t e n, für 
Zwecke der Mildthätigkeit, Transport, Beamtensold, den be-
sonderen Aufwand des Distriktes, zusammen 6252 T.; diese 
werden znrückbehalten und so ausser den BOden-Erzeugnissen 
in Natura 31,153 T. in den kaiserlichen Schatz eingeschickt. 
Die Grundabgabe für den besten Boden ist etwa 10 Frcs. 

1) 1 Meu oder Mau ist 6,14 Are; 100 Meu sind 1 King. 
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f" eine bebaute Hectare; die ganze Grundabgabe China's 
ur 1844 30364023 T. oder 227,730,171 Franken, per 
｢･ｴｲｾｾ＠ 62 Frcs.' ｯ､･ｾ＠ 0,67; per Hectare der gesammten ｾ＿･ｲＭ
Kop , k . h . t dl'e Grundsteuer 12 mal honer. fl·· h In Fran relc IS 

ac e. t' Chi a aber noch die Salzsteuer 1844 von 
Dazu komm lD n . fi" d'e 

I - 36 095 018 Frcs. Die Arbeiten ur I 

4,849,022 Tae ｾ＠ d.e ｕｾｴ･ｲｨ｡ｬｴｵｮｧ＠ der Dämme und Leinpfade 
Reparaturen un b

l 
. t' oder auf Unkosten der Provinzen 

den durch SI! SCtlp IOn b 
wer twa I/S tel der allgemeinen Steuer e-
durch Umlage vhotn ee auf den Fischfang und auf die Jagd 
t 'tten Gerec sam K ° 

s rI '. . • h D' Maulbeerbäume hat alser 
existiren lD Chma Ul)C t. ;t nd jeder Steuer befreit. 
Tao-kuang (1821 fgg. von a er u .. 

B d wer t h wechselt natürlich nach der grossern 
Der 0 en O. und Fruchtbarkeit. Im Departe-

oder geringern ｂ･ｶｾｬｫ･ｲｵｮｧ＠ It nach Redde ein ｾｉ･ｵ＠ ur-
ment Kia-sching bel Tscha-P1u g.a 'lt ｾｉ｡ｵｬ｢･･ｲ｢￤ｵｭ･ｮ＠ be-

h L d 4: Tae em m • 
bar gemac tes an . ' d' fettesten Reisländer 

flanztes 25 Tael, bel Canton le. 
p 3700-6200 Frcs. die Hectare. 30-50 T., etwa •. d 

B 0 den s ist gleichfalls nach er 
Der Er tr a g des hO d Ein gut bearbeiteter 

Fruchtbarkeit desselben vershic. Je eRn.. Aussaat 4-5 Sack 
. b' 10 Sc ng eis 

Meu Land hefert el . Reis bei jeder Ernte 
Reis im Stroh, etwa 20 ｔ･ｵｾＩ＠ ｷ･ｬｳｳｦ･ｾＮ＠ R:ctare. Den Pikul 

h 1 18 Hectohter au le 
nämlich, me ras h t gibt dies 7-9 Tael per 

. . St h 1 Tael gerec ne , d 
ReiS 1m ro zu C 't I Die Staatsabgaben un 
Meu oder 8-10 °jo vom ､ｾｐｬ［､･ｲｮ＠ Produkte. 
Unterhaltungskosten geben le h kl'n 

.. . d nach Syrski S. 69 se r el, 
Die La?dguter sm ＱＰＰＰｾｉ｡ｵＨＱＰＶＮＵｳｴ･ｲｲＮｊｯ｣＿ＩＬ＠

die grössten m der Ebene von 7000 'lau w<!iter westlIch 
1m ｨ￼ｧ･ｬｩｧｾｮ＠ Gebirgslande 5-In de; Ebene ist das Land 
bis 10,000 und mehrere Mau. 

K dlS °t - 547 Liter. . und 100 0 un - I 

I} 1 Teu hat 10 s.chln g

d 
. t = 60,455 Kilogramm. 

1 Pikul hat 100 Kattles un lS 
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meistparzellirt, um Schang-hai nähren 15 ｾｬ｡ｵ＠ (l,6österr. Joch), 

um King-po und Cauton 25 Mau eine Familie von 5 Gliedern, 

wenn es ihr Eigenthum ist und sie es selbst bearbeiten. 
Wer 100 Mau zu Eigen besitzt gilt für wohlhabend, ein 
Pächter von 20-30 gilt für arm; bei nur 15 muss er noch 
mit Hülfe eines andern Erwerbes sich nähren. 

Der G run d b e s i tz in China ist also sehr ge t h eilt. 

Dass die Zerstückelung des Bodens aber nicht der Kultur 
hinderlich wird, dafür hat das Gesetz gesorgt. Jeder Land-
bauer setzt auch seinen Ehrgeiz darein, sein Besitzthum zu 
arrondiren und durch Sparsamkeit sich grössere Landstrecken 

zu erwerben. Doch sind die Besitzungen im Ganzen so klein, 

dass man vielfach kein Zugvieb halten kann und an eine 

Ueberproduktion zur Ausfuhr nicht zu denken ist. Fortune 
Ca. Residence p. 342) bemerkt, dass der bedeutende Seiden-
distrikt Nan-tsing die Menge Seide nicht auf grossen Pacht-

gütern oder in ausgedehnten Manufacturen, sondern durch 
Millionen Häusler, deren' jeder nur wenige Rutben oder Acres 
La.nd zu eigen besitze und bebaue, erziele; gleich Bienen 
in einem Bienenkorbe trage jeder seinen Theil dazu bei, den 
allgemeinen Vorrath zu vermebren und so sei es mit jeder 

ｾｲｯ､ｵ｣ｴｩｯｮ＠ im himmlischen Reiche. Das Volk schien genug 
zu thun zu haben und ihrem reinlichen, gesunden und zu-
friedenen Aussehen nach schienen sie für ihre Arbeit gut 
bezahlt zu sein. 

Was die EigenthuDls- und übrigen staatlichen Verhält-
nisse der Ja pan er betrifft, so sagt Thunberg T. 4, p. 35, 
nachdem er ihren ßeissigen Ackerbau hervorgehoben, der 
(?) keinen Winkel bis zu den dürrsten Berggipfeln unbebaut 
lasse, dass sie trotz der schweren Abgaben in Natura, doch 
noch weniger belastet seien, als die meisten Landbauer 
Europa's, die ihr Land zu eigen hätten, zu seiner Zeit. Sie 
brauchten nicht, (wie im damaligen Schweden) mehrere Tage 

) 1 / 
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. welche die Kosten nicht decke, ihre 
über für eme ｓｵｭｭｾＬ＠ . man reisse sie nicht vom Pfluge 
Pferde der Post zu hefern, d Gefangenen auf ein benach-

weg, um einen ｄ･ｾ･ｲｴ･ｵｾ＠ °ieerbrauchten keine Frohnden zu 
bartes Schloss zu hefern, s d t Hospitäler Brücken, 

. B der Lan s rassen, '. 
leisten zum aue . d nicht einen Theil des 

nd ｾｬ｡ｧ｡ｺｬｬｬ･＠ un . 
Pfarrwohnuugen. u ... ähle und Aeste auf Karren herbeIzu-
Winters zuzubnngen, Pf d F u"hlings lange und 

. d sten Tagen es r 
fahren, um m en er . . Schweden den Pflanzungen 
dicke Hecken anzulegen, die m k' andern Herrn, als 

d Sie kannten emen h 
so sehr scha eten. . .. d .. ht gequält durc 

. d Provmz wur en lllC 
den Fürsten m er '. d Steuern und Zehnten 

d· t dem \ orwan e, 
Unterbeamte, le un er • thi de Plackereien übten. 

derlei entmu gen . d' 
zu erheben, tausen . b b te Landstrecken, Wie le 

"h DIcht un e au t Man sehe bel I nen h" . Niemanden nutz en. 
G·· d'e allen ge ong, . b 

Communal- uter, I . n Theil seiner LändereIen zu e-
Jeder Landbauer, der eme. . Eigenthum daran und 

hl'" verlIere sem L d 
bauen vernac asslge, F d Kinder des an-

. Andern rau un . 
man gebe es emem .·..h Alle Ländereien selen 

. Arbeit Illlt 1 m. U" 

bauers theilten seme . . ht wie wir, H lesen 
.. t· . WIdmeten nIC , S· 

bearbeitet und besae , ｾｬ･＠ . h s der Pferde u. s. w. le 
der Ernährung des RllldVle e , nd verbrauchten das Korn 
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h man Immer a 1 
Greise und Kinder se e h 1 von Haliotis tuberen ata, 
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b ·h·· ftigt mIt emer ｾＬ＠esc a , meIn • 
den Mir,t der Pferde zu sam . betrifft so bilden lU 

. . Europa , . 
Was das Jet z 1 g e d Yiehzucht noch Immer 
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Tb '1 der In nS ne. B 
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beruhen noch auf den alten FeudaJgesetzen. Der Grund-

besitzer hat sein Land von der Krone als Freisasse, 
(freeholder) oder gegen Erbzins als Copyholder, oder ist 

nur Pächter (leaseholder) auf 7, 14, 21, häufig auf 99 Jahre, 

oft ist er aber auch nur von Jahr zu Jahr seines Landes 
sicher, was verbesserte Wirthschaftsmethoden hindert. Die 

Zahl der Pachtgüter (farms) in England und Wales war 225,318, 
durchschnittlich von 111 Acres, nur 771 waren über 1000 

Acres gross. In Schottland gab es 56,650 Pachtgüter, im 

Durchschnitt von 74 Acres. In Irland vererben die grossen 

Gutsbesitzer, wie in England, ihr Gut auf den ältesten Sohn. 
Die Pachtbauern vertheilen aber ihr Land unter ihre 

Söhne, manchmal auch unter die Töchter. Der Pachtgüter 
sind jetzt 598,400, durchschnittlich von 34 Acres, aber die 
meisten sind kleiner. 

In Frankreich hat die Revolution von 1789 durch 
Abschaffung der Majorate und fast vollständige Erbschafts-
gl('ichheit der Kinder die Zahl der Grundbesitzer sehr ver-

mehrt und den Boden sehr zerstückelt. Vor 1789 besassen 
Adel und Geistlichkeit I/S tel des ganzen Bodens, Wovon aber 
die grossen .Güter gewöhnlich in Pachtungen (fermes) und 
Maiereien (metairies) vertheilt waren, 1851 gab es schon 

7,846,000 Grundbesitzer. Diese bauten 21,267,000 Hektaren 
selbst, die Pächter 9,360,000, die Maier 11,183,000. Der 

Pächter baut das Gut auf eigene Kostel?- gegen einen be-

stimmten Pachtzins; dem "laier streckt der Grundbesitzer 
einen Theil der Ausbeutungskosten, namentlich das Vieh vor 
und überlässt ihm gewöhnlich die Hälfte des Ertrags. Pächter 
gab es in Frankreich nur 570,000, 1.hier 380,000. G run d-
s t e u e r zahlt der Hektare durchschnittlich 4 Frcs. 34 Cent. 
aber wenn die Grundsteuer 1864 mit dem Centim. additionell 
nur 294,373,653 Frcs. ausmachte, betrugen die Eigenthums-
schätzung und Hypothekensteuern 361 Mill., die Zinsen der 
Hypothekenschuld 500 Mill. Francs und dazu kommen noch 
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und Thür-Steuern, Departemantal- und ｇ･Ｚｶｾｲ｢ｳＭ
ｾｾｾ＠ I V d 
t und LeistuDcren in Natura für An age von Izm.-

s euern cl' h . enig eme 
Man sieht aus diesem elc t, WIe w .. 

Wegen. " t' den Chinesen munden wurde. 
französische f ｾｾｾＺｉｳｾｾＺｨｾｏＺｮ＠ grossen, mittlern und kleinern 

ｐｲ･ｵｳｳＬｾｮ＠ en
e 

1858 hatte es 2,141,486 gesonderte Be-

ｾｲｵｮ､ｳｴｵ｣ｫ､ｵ［｣ｨｳ｣ｨｮｩｴｴｬｩ｣ｨ＠ von 43,68 Magd. Morgen,. 18,289 
SItzungen, . 1\1 d 1 099 161 von wemger al J von mehr als 600 M. .ll. un , , 

5 M. M. 

Ansehen und hohes AltertllUm des Ackerbaues in China. 
5. Ch' . 7 T.Uerke über den Ackerbau. Angebaute ｬＱＲ･ｓｾｓｃＯｾ･＠ H I 

Oberfläche. 

und Lex Bajuv, Tit, 6, cap.2 der 
Während in der Lex Alleman, ' 'China von jeher der 

Landbau opera servilia heisst, genoss er, In t der Ackerbauer die 
N h dem Gelehrten llImm . 

grössten Achtung. , ac , finden es ganz abgeschmackt emem 
erste Stelle ein. DIe Chmesen d er nichts zu beissen und 

11 lure en, wenn d h 
armen Teufel von ora Z .. d unterhalt des Volkes war a er 
zu brechen hat. Die Sorge ｦｵｾ＠ ,:n

d 
r Regierung. Man führt zum 

immer eine ｈ｡ｵｰｴＭａｮｧ･ｬｾｧ･ｮ＠ el A:ker-Ceremonie an, wo_ der 
Belege derselben auch dIe s. g. hen seine fürstlichen Hande 

'h d Volke voran zuge , 'b (m Kaiser jährhc, em 'd wo schon beschrIe en, s. . 
an den Pflug legt. Wir ,haben ｳｾ［＠ a; ＺｾＱＭＵＶＩＬ＠ aber auch bemerkt, 
Geschichte des östl. ASIens, B. h' . I, lt werden soll, was er als 

K dadurc erZIe , t D r dass eigentlich das orn '0 ｾ＠ r des IIimmels darbrmg. e 
Hoherpriester seines Volkes beIm : e

l 
des Grossen Zeit nach dem 

Ackerbau der in Deutschland zsu ｾｲ＠ s Breviarii rerum fiscalium 
' 'd d m peClmen , K 

Capitulare de vilhs ｵｾ＠ e edeuten hatte, indem nur, wemg " orn 
Caroli ｾｉ｡ｧｮｩ＠ noch wellIg zu b d V'ehzucht auf semen Gutern 

1 h Produkte er 1 lt 
Hirse und Spa t, me r, h "ber 4000 Jahre a . . 
erwähnt werden, ist in ｃｾｭ｡＠ sc ｩｾＺ＠ ;ie reichste, obschon ｮｩ｣ｾｴ＠ m-

Die Literatur der Chmesen, hl Sammlungen von Classlkem 
haltreichste der Welt. Wie 7r, wo Khian-Iung 1773 eine Sammlung 
veranstalten, so beschloss ､･ｾ＠ Ｌ｡ｬｳｾｾｯ＠ 000 Bd. herauszugeben. ＱＸＱｾ＠
der besten chinesischen Wer e m 'hI'euen und man druckt noc 

- B- a davon erse 'n 15 
waren bereits 78,621 ｡ｾ＠ e, ' ender Catalog im Auszuge ｾ＠ SO 
daran. 17i5 erschien ･ｉｾ＠ ｲ｡ｬｳ＿ｮＺｾｳｦ￼ｨｲｬｩ｣ｨ･ｲ･ｲ＠ in 38 Heften In • 
Heften in Pe-king und 1/82 em 58 

[1873, 6. Phil. hist. CL] 
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Den erstern besitzt die hiesige Staatsbibliothek. Ihre Literatur ent. 
hält u. a. auch mehrere 100 Werke über den ACkerbau, wo. 
mit auch die Seidenzucht verbunden ist. 

Der Catalog der Bibliothek Kaiser Khian-Iung's führt 25 der 
wichtigsten chinesischen Werke über den Ackerbau auf. Leider be. 
sitzen wir keines derselben; 2 sind in Paris unter den 20,000 Bd. 
chinesischer Werke der kaiserlichen Bibliothek; eins vom Jahre 1607 
in 60 Büchern, ein zweites aus Khian-Iung's Zeit in 78 Büchern; 
Professor Julien in Paris hat daraus 1837 den Abschnitt über die 
Maulbeerbaum_ und die Seidenzucht übersetzt und diese Uebersetzung 
wurde in 10,000 Exemplaren verbreitet. Der Titel heisst: King-ting 

5 c heu sc hit h u n g k h a 0, d. i, auf kaiserlichen Befebl verfasste 
allgemeine Untersuchung über den Ackerbau in 78 Büchern; es ist 
1739 in 24 Bänden in klein Folio gedruckt, eine reiche Compilation 
mit Abbildungen. Der Baron d'Hervey-Saint-Denis, der bei dem ver-
storbenen Prof. Bazin chinesisch gehört hatte, wollte es übersetzen; 
es überstieg aber seine Kräfte; es ist dies begreiflich, da die fremden 
Pflanzen- und anderen Namen und die vielen technischen Ausdrücke 
SChwierigkeiten machen. In seinen Recherches sur l'agriculture et 
l'horticuIture des Chinois. Paris 1850, p, 2:!1-58 gibt er nur eine 
Uebersicht der einzelnen Bücher. Davis (Chines. Miscellany, London 
1865, Nr. 8) hat ein Inhaltsverzeichniss des andern oben erwähnten 
chinesischen Werkes über den Ackerbau, des Nong-tsching-tsiuen-schu 
d. i, de re rustica liber completissimus von Siu-kuang-ki. Der Ab-
schnitt über die Baumwolle ist übersetzt im Chines. Repository T. 18, 
p. 449-70 gegeben. Chinesische Beamte 1) verfassen wohl für das 

1) Die Beamten führen eine specielle Aufsicht über die Bestelluug 
der Aecker; Genaueres ergibt eine Denkschrift an einen Tschi-hien 
(Gouverneur eines Distriktes 3. Ordnung) bei Cibot Mem. T. 11, p. 
198 fg. VernaChlässigt einer den Anbau seines Landes ohne Grund, 
z. B. bei einer Dürre, Ueberschwemmung u. s. w., so erhält er 
Strafe; wenn l/S des einregistrirten Landes 20 Hiebe und für jedes 
Fünftel 1 Grad mehr. Die Beamten werden auch bestraft; der Chef 
Von 100 Familien erhält. Wenn 1/10 seines Distrikts unbebaut ist, 20 
Hiebe und für jedes Zehntel 1 Grad mehr bis 80; der Tschi-bien 
desgleiChen, aber 2 Grad weniger, die Assessoren wie Complicen. 
So das Gesetz Sect. 97 T. 1. 174 fg_ Die Hiebe können aber nach 
einer bestimmten Scala in eine Geldstrafe 'verwandelt werden. Man 
unterscheidet dabei, ob einer bemittelt ist oder nicht, 8. die Tafel 
T. r. 13. 

Plath: Landwirthschaft der Chinesen und Japanesen. 803 

. ,. ach Bedürfniss Anweisungen über ･ｩｮｾ･ｬｮ･＠Volk ihrer JurIsdIktIon n. , ｾ｢＠ d'e Maulbeerbaum- und Selden-
h b WIr eme u er I (eh' Kulturzweigej so a en S h tzmeister von Kiang-su, mese 

zucht von Wen-tschu, ､･ｾ｟ＳｾＵＩＮ＠ Die Staatsbibliothek hat .einzelne 
Repository, vo1. 18, page Ｓｾ＠ des Reisbaues, der Seidenzucht lD Holz-
kleine Darstellungen, Z. • • 

schnitten mit kurzem Texte. 431 hat jede Provinz, jede ｓｴ｡､ｾ＠ III 

Nach Van Braam (I, p. ,) . 'h Ackerbau zu betrelben, 
k "b dle Welse 1 ren ｾ＠China besondere Wer euer h d welche sie kennen mussen. 

fbewa ren un k 
welche die Gouverneure au .. d' erwähnten grossen Wer e uns 

Vollständig übersetzt ｷｾｲ､･ｮ＠ . le lten abgerissenen, nicht immer 
b n als dle veremze , 

mehr Aufschluss ge e , h' denen Reisenden. 
zuverlässigen Berichte der verscf"le e'nzelne Striche richtig war, auf 

Missionäre haben erst ｷ｡ｾ＠ u:u llänzende Schilderungen von ､･ｾ＠
das Ganze übertragen, und ､ｾ＠ ･ｾ＠ g rossen Gartens, wo selbst die 

Anbaue China's gemacht, ,wle ｾｬＺ･ｾＺｲｲ｡ｳｳ･ｮ｢｡ｵ＠ zeigten. Barrow, ､ｾ･＠
Berge bis zur höchsten Spltze e bemerken wiederholt, dass ｬｾ＠
Guignes und neuerdings Fortune 'n Süd-China so wenig als bel 
schroffen Granit- und andere Berge la. Chine T. II, p. 402 bemerken, 

uns bebaut sind; die Mem. ｣ｾ｣･ｾｾＺｴ･ｮｳ＠ wenig bebaut seien;. ､｡ｳｾ＠
dass die bergigen Gegenden es des Hoang-ho, Kiang, Han, Wel .. ｾｮｲ｟＠
2 wegen der Ueberschwemmung 'hren Ufern dem Flusse u e 
' " rosse Strecken a.n I n des starken anderen Flussen, g S" den blieben 3, wege ft 

lassen werden mussten. Im
d 

u 4 in Nord Pe-tschi-li ｡ｾ･ｲＬ＠ WO

dl

\ 
' zu tiefen Gegen en, , er Trockmss en lC 

ｒ･ｧＸ･ｮｾｉ＠ dlaete kein Regen fällt, wegen zu ｧｴｲｬｾ｣ｳｨｳ＠ beim Wechsel der 
7 - J" on K - e namen 1 t. 

5, wegen der ｜Ｇ･ｾｾ･･ｲ･ｮ､･Ｚｮ､Ｚ［ＺＡ［＠ grosse Strecken ｵｮ｢･｢｡ｾｌ＠ Hek. 

Dynastien, zeitwelh
g
4 au.chd bei einer Oberfläche, ｶｯｮ［ｾｾ＠ ｾｮ､＠ nicht 

Nach Hedde S. sm, der bebaut, das übnge ,all .404 

taren '/8 tel m:hr ?de:e:rl:nsicher. Amiot ｲ･｣ｨｮ･ｾ＠ ｍｾｾ｢Ｚｾｴ･［＠ rand, 
bebaut; doch 1st dles . t' v J 1745 7,359,447King 145 ｾｉ＠ 915252 

T t 'ng-hoel- len . . . I P " , 
nach dem a- Sl 'B 'tt' ehen Colomen , • . G" e des 

t' dle n lB b dle ross 
Montgomery Mar m h der Angabe von ＱｾＲＵＺＮ＠ a Le_r ge nach einem 
King a 100 Meu nac 11 240 geom. SChrltt In ｡ｾ＠ hiedenen 

' - h Er so , t ber III verse 
Meu ist mcht SlC er. b ' 5' Breite haben, schem a h et man ihn zu 
bei 10', nach andern el , In Kuang-tung rec n ｾ＠ 260 engL 

h' den zu sem. K' g su zu I, 
Provinzen versc le f in Shang-bai und lan - ＨＱｾ＠ 13 e Acres), 

1 Quadrat uss, 12 Hektaren <1, • 
6,599 eng. , King dort 6, eh' 80" berechnet f dass em A nt on ID 
Quadrat uss, so thielte. Das Werk,! ccou 1 183916 Hektaren, 
hier 6,7

4 
Hektaren ｾｮＮ＠ zu 596 Mill, Acres oder 24, d ｭｾｮｮ＠ wäre dies 

diese angebaute Flac!: 215 688 Hektaren, nach Bn g5S. 
aber andere nur zu , , 

... 
I'· 

1 
1 
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804 Sitzung der philos.-phw-l. Clas.se rom 8. l;Of:emoer 18i3. 

aber nur 1/8 tel der Gesammtfläche des Landes, welcher der Reiskult1ll' 
gewidmet ist, 1/. tel wäre wiiste, unangebaut und Wald, ',I tel nähmen 
die anderen Culturarten, das Gartenland, die Weiden und Gewässer 
ein. Staunton berechnet die ganze Fläche China's zu 630, i19,360 acres, 
Banow zu 1,29i,999 e. 0 ｾｉＮＬ＠ Williams und Gutzlaff ähnlich zu 
1,288,9i9 0 M. Wir bemerken noch, dass ,"on dem angebauten 
Lande im Jahre 1i45: i,061,142 King im Besitze des 'Volkes waren, 
259,418 K. den Soldaten, 13,838 den ｾｬ｡ｮ､ｳ｣ｨ＠ u,Solda ten gehörten, 
nur 3,620 den Tempeln, 1,429 den Literaten 1). 

Die Partikulargeographieen - die nns aber nicht zugänglich 
sind - wie die Geographie von Kai-fung·fu in Ho-nan v. J,16i5 in 

40 Heften gibt im 14. Buche ein Detail von Stadt zu Stadt an, wie 
viel Land angebaut ist, wieviel den Bannern oder Stiftungen da.on 
gehöre, die Abgabe an Korn und an Geld und auch das Brachfeld 
oder unbebaute Land. 

In Japan nimmt nach Fortune S. 268 der Ackerbau als Be-
schäftigung nicht denselben Rang ein wie in China. Der Tycon legt 
nicht wie der Himmelsohn seine Hand selber an den Pflug, Der 
Ackerbauer steht unter dem Buddhaistischen Pächter, dem Soldaten, 
dem Kaufmann und selbst dem kleinen Krämer. Er soll ein Hö-
riger der grossen Grundbesitzer sein, schwer mit Abgaben belastet 
und in einem herabgewürdigten Zustande. Er fand indess die Pächter 
und ihre Familien in guten Wohnungen lebend, gut gekleidet und 
genährt und sie schienen glücklich und zufrieden. Doch ist dies 
vielleicht weniger in den Ländereien der Y'asallenfürsten der Fall 

Zum künftigen Vergleiche setzen wir nur noch hinzu, dass in 
England und Wales 1855, 15,i53,000 Acres, in Schottland 
3,ii6,600, in Ir land 6,004,265 Acres Land unterm Pflug waren, .on 
überhaupt 37,234,900 - 19,639,400 - und 20,815,111 Acres. 

Wiesen und Schaaftriften nahmen davon in England und Wales 
eben soviel, in Schottland 4 mal so viel, in Irland 11/, mal so viel 
als das Ackerland ein. In Frankreich ist das Verhältniss viel 
günstiger; das Ackerland betrug 1850: 25,628,313 Hektaren, 48.30/0 
der GesammtOberfläche, Wiesen und Weiden noch etwas über 14 Mill. 

1) In todter Hand ist also wenig Land. Cibot Mem. T. 11 
pag. 236 fg. bemerkt, wie Kaiser Kang'bi einsehend, dass kleine 
Güter immer besser bebaut würden, als grössere" dem Volke so viel 
als möglich die Domänen und die Ländereien des Militärs überliess 
und über die Beobachtung des Gesetzes wachte, dass das Mass des 
Besitzes des Einzelnen beschränkt bliebe. 

1 

Plath: Landwirthscha{t der Chinesen und Ｎｔ｡ｰ｡ｾｳ･ｮＮ＠ 805 

8 :r.rll Pr e us sen hat 1649-68 in 9 Jahren (27°/
0

) die Wälder an I • , dem das unbebaute Land 
1 , 61 'M gen abgerungen, lD 0 

der Natur 9,34;),8 .. or f 165')7765 M. M. herabsank, Hi /0 
von 25,870,626 Mgdbg. ｍｯｲｧ･ｮｃｨｾｵ＠ d' -I'n' Europa nachstehen sollte, 

t b \Venn ma ar , 
blieben unbenu zar, d d'e Süd- und Westprovmzen 

. , A ge behalten, ass 1 h ' 
so müssen wir 1m u I d 'd so ist in dar Sc walZ " d Alpen an sm, 
grösstentheils gebirgig un roduktiver Boden; nur 21% (1,615,000 
31% des ganzen Areals unp 1 d d 260/0 Waldboden, dagegen 

J h t) Acker- und Garten an un Schwz, uc ar W 'd 
'I W' und 61 en. d 

gibt es Vle elesen d 'gentlichen Ac k erb a u er 
. k nun zu em el lb 

"Ir ommen n der im Wesentlichen derBe e 
Chinesen und ｊ｡ｾＮ｡ｮ･ｳ･＠ d Düncrung und Bewässerung 
ist, und sprechen zunachst .von ｾＬ＠ n ｶｾｮ＠ ihren Ackergeräthen 
der Felder und der Terrassirung, an 
und ihrer Bearbeitung des Bodens. 

6. Die Düngung. l
) 

F Ider wird in China und Japan 
Auf die Düngung der e . G l.eh halten sind sie 

d . wenIg rossv , 
vor Allem gesehen; a SIe h k th aDcrewiesen. Es ist ganz 

. f d n ｾｉ･ｮｳ｣＠ en 0 0 ih 
ｶｯｲｺｵｧｳｷ･ｉｳｾ＠ au . e ｾ＠ . Y orstellung zu machen von rer 
unmöglich SIch bel uns eIDe . er erscheint ihnen ｡ｉｾ＠ der 
Sorgfalt, denselben zu ｳ｡ｭｭ･ｾｮＬ＠ Haus jede Strasse, Jeder 
Nahrungssaft der Erde. Je es H' dde S. 23, besitzt 

St" k Feld sagt e 
Fusspfad, jedes uc 'B hOOlter ihn aufzunehmen; 

. d' E d eincrelassene e a ., I' h n gr
osse lD le r e o. An t !ten dIe amma lSC e 

C "1 tnfft man s a , 00 

socrar bei den ana en I und daraus spat er 
o St ff zu samm e n . 

und vegetabilischen 0 e . Die hauptsächlichsten 
'U: h g zu bereiten. rt 

die passende lUlSC UD ind überdacht und ausgemaue I 

Sammelbehälter der Art s fl" htigen noch nach aussen 
. . . h weder ver uc ki 

dass die FlÜSSIgkeit SIC . T'ng-hai in Tsche- ang 
'U berechnet ID 1 T cl verlieren kann. ,lUan 5 Personen den ag a 

das Produkt der Ausleerungen ｶｾｾｲ＠ 2000 Casch ') beträgt, 
.• , ｾ＠ A7 Litre was auf das 

2 Teu a ;)'Z, , I d tn'es anciennes 6t 
d 81. Jnlien' n us d 

1) Vgl Paul Champion un d' • ､ｾｳ＠ notices traduites u 
. . Chinois apres . ｾ＠ f 83-87. modernes de l'Empll'e 1-4-185 und Syrslri, p. j 6 g. 

Chinois. Paris 1869, SO hP, ｾ＠ Tael oder Liang. 
2) 1000 Casch mac en 
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8 :r.rll Pr e us sen hat 1649-68 in 9 Jahren (27°/
0

) die Wälder an I • , dem das unbebaute Land 
1 , 61 'M gen abgerungen, lD 0 

der Natur 9,34;),8 .. or f 165')7765 M. M. herabsank, Hi /0 
von 25,870,626 Mgdbg. ｍｯｲｧ･ｮｃｨｾｵ＠ d' -I'n' Europa nachstehen sollte, 

t b \Venn ma ar , 
blieben unbenu zar, d d'e Süd- und Westprovmzen 

. , A ge behalten, ass 1 h ' 
so müssen wir 1m u I d 'd so ist in dar Sc walZ " d Alpen an sm, 
grösstentheils gebirgig un roduktiver Boden; nur 21% (1,615,000 
31% des ganzen Areals unp 1 d d 260/0 Waldboden, dagegen 

J h t) Acker- und Garten an un Schwz, uc ar W 'd 
'I W' und 61 en. d 

gibt es Vle elesen d 'gentlichen Ac k erb a u er 
. k nun zu em el lb 

"Ir ommen n der im Wesentlichen derBe e 
Chinesen und ｊ｡ｾＮ｡ｮ･ｳ･＠ d Düncrung und Bewässerung 
ist, und sprechen zunachst .von ｾＬ＠ n ｶｾｮ＠ ihren Ackergeräthen 
der Felder und der Terrassirung, an 
und ihrer Bearbeitung des Bodens. 

6. Die Düngung. l
) 

F Ider wird in China und Japan 
Auf die Düngung der e . G l.eh halten sind sie 

d . wenIg rossv , 
vor Allem gesehen; a SIe h k th aDcrewiesen. Es ist ganz 

. f d n ｾｉ･ｮｳ｣＠ en 0 0 ih 
ｶｯｲｺｵｧｳｷ･ｉｳｾ＠ au . e ｾ＠ . Y orstellung zu machen von rer 
unmöglich SIch bel uns eIDe . er erscheint ihnen ｡ｉｾ＠ der 
Sorgfalt, denselben zu ｳ｡ｭｭ･ｾｮＬ＠ Haus jede Strasse, Jeder 
Nahrungssaft der Erde. Je es H' dde S. 23, besitzt 

St" k Feld sagt e 
Fusspfad, jedes uc 'B hOOlter ihn aufzunehmen; 

. d' E d eincrelassene e a ., I' h n gr
osse lD le r e o. An t !ten dIe amma lSC e 

C "1 tnfft man s a , 00 

socrar bei den ana en I und daraus spat er 
o St ff zu samm e n . 

und vegetabilischen 0 e . Die hauptsächlichsten 
'U: h g zu bereiten. rt 

die passende lUlSC UD ind überdacht und ausgemaue I 

Sammelbehälter der Art s fl" htigen noch nach aussen 
. . . h weder ver uc ki 

dass die FlÜSSIgkeit SIC . T'ng-hai in Tsche- ang 
'U berechnet ID 1 T cl verlieren kann. ,lUan 5 Personen den ag a 

das Produkt der Ausleerungen ｶｾｾｲ＠ 2000 Casch ') beträgt, 
.• , ｾ＠ A7 Litre was auf das 

2 Teu a ;)'Z, , I d tn'es anciennes 6t 
d 81. Jnlien' n us d 

1) Vgl Paul Champion un d' • ､ｾｳ＠ notices traduites u 
. . Chinois apres . ｾ＠ f 83-87. modernes de l'Empll'e 1-4-185 und Syrslri, p. j 6 g. 

Chinois. Paris 1869, SO hP, ｾ＠ Tael oder Liang. 
2) 1000 Casch mac en 
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806 SitZ'u.ng der philo..<;,-philol, Classe rom 8, lI'orem ber 1573. 

ungefahr 20 Heldoliter, im "erthe von 15 fres. Der Begriff 
der Nützlichkeit beherrscht nach Fortune (rhe Tea District 

I, 221), den Geruchssinn des Chinesen so rällig, dass was 

in jeder civilisirten Stadt Europas als ein unerträglicher 
Missstand angesehen ist, dort von Reich und Arm wohlge-

fällig betrachtet wird. Die Gärtner, die zur Stadt kommen, 

bezahlten nach Gemelli Careri T. 4 p. 92 schon den Menschen-

koth mit Gemüse oder Geld und gaben mehr für den, der 

vom Fleische kommt, als fUr den von Fischen und probirten 

ihn zu dem Ende! Den Thiermist sammelten die Bauern rar 
Tagesanbruch auf den Landstrassen zum Düngen S. 110. 

Niemand beschwerte sich über den Gestank; sie desinficiren 
den Abtrittsmist nicht, wissen aber vollkommen, dass er 

durch den Einfluss der Luft einen Theil seiner Kraft ein-

hüsst und suchen ihn daher sorgfältig vor Verdunstung zu 
schützen. Nach dem Handel mit Getreide und Nahrungs. 
mitteln ist keiner so ausgedehnt, wie der mit diesem Dünger. 

In langen, plumpen Fahrzeugen, welche die Strassenkanäle 
durchkreuzen, werden diese Stoffe täglich abgeholt und im 

Lande verbreitet. Jeder Kuli, der Morgens seine Produkte 
zu Markte gebracht hat, bringt am Abend 2 Kübel voll von 
diesem Dünger an einer Bambustange heim. In der Nähe 

grosser Städte werden diese Excremente in Producte rer-
wandelt, die in der Form ron viereckigen Kuchen, wie 
Backsteine, weithin rersendet, später in Wasser eingeweicht 
nnd in flüssiger Form rerbrancht werden. Alle Reisenden, 
auch die ältern SChon, wiederholen diese Angaben; ebenso 
Dr. Maron von den Ja pan ern. Nichts kann ror allen 
Dingen, sagt er, für den rationell gebildeten Landwirth der 
alten Welt, der sich nnwillkührIich gewöhnt hat, England 
mit seinen Wiesen, seinem enormen Futterbau und seinen 
l\Iastviehheerden und trotz alle dem mit seinem starken 

Verbrauche von Guano, Knochenmehl und Repskuchen als 
das Ideal und den eintig möglichen Typus wirklich rationeIIer 

L ､ Ｇｾ＠ "rthsc1wl't der Chinesen und Japanesen, PZath: an ",I I' 
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, ｨｴｾ＠ kann überraschender b t hten - DlC :. 
Wirthschaft zn e. rac h 't höherer Kultur zu sehen _ 
ｾ･ｩｮ＠ als ein Land m noc ｗｾｬ＠ ohne ein einziges Stück 
ｾｯｨｮｾ＠ Wiesen, ohne Fudtterhau, die gerinO'ste Zufuhr von 

Y' h un 0 ne I;) . t ｾ＠ utz- oder Zug·' le 1 eter und Repskuchen. Das IS 
Guano, Knochenmehl, ShalP t. Je mehr Futter, desto mehr 

I" Jer sc Jess. D" 
Japan Der Eng an h Dünger' je mehr unger, 

. h FI . ch desto me r , f 1 0' 

Fleisch; je me reIS , kennt diese Schluss 0 gerunl;) 
K" . Der Japaner . b . ohne desto mehr oruel.. deine UnbestreIt are. 

gar nicht und hält sICh. an f aStlaufenda Produktion; von 

fortlaufenden Dünger kewe ｨｾＺ＠ ersetzt ihm einen ｫｬ･ｩｾ･ｮ＠
dem, was ich dem Boden ne ReO';n), den andem musS Ich 

Theil die Natur (Luft und d' keit des Mittelgliedes der 

ihm ersetzen - ｾｩ･＠ ｎｏｾｾＺＺ､ｾｧ＠ nicht. ',ie viel ･ｩｮｦｾ｣ｨ･ｲ＠
｜ ｾＧ＠ hhaltunO' begrel.t er v hren und den Dunger 

Je 0 K elbst zu verze "d ch 
sei es doch, das orn s Produh.-t des Bodens erst ｾｾ＠
selbst zu machen, als das In Japan verbietet freilIch 
d 

"

J'eh auffressen zu lassen. t der Sintoisten und 
as 'd Hauptsec en d 

die Religion der bel en . ht nur des Fleisches, san ･ｾ＠
Buddhaisten den Genuss lllC.. l;O dass der ganze Zwec 

auch Ton ｾｉｩＱ｣ｨＬ＠ Butter ｵｮｾ＠ ｋ｡ｳｾｵ［ｨ＠ sind die Pachtungen 
, .. ehhaltunO' wegfallt. 2-5 ｾｉｯｲｧ･ｮＬ＠ -

unserer 1 • 0 öhnlich nur von ,. Wir 
. J an zu klelll - gew. nden zu konnen. 
m ｡ｾ＠ Z gthier mit Vorthell ｶ･ｾｷｨ･＠ . ht kräftiO' existiren 
um em u F"n on Flmsc ruc °fr' 'lliO'e 
lauben ohne eine u e v 't r grösstentheils un ･ｬｾ＠ 0 

g b hl unsere ArbeJ e . d noch IInmer 
zu können: 0 ':0 Tnsere "irthschaften sm. 0' mit der 
Buddhaisten smd. U. d hgäDgicre BearbeltUDI;) b 

d an eme urc " danzen "elt a er so gross, ass den kann; in er g" llirunO' in 
. ht gedacht wer d _ n Parce " 

Hand ruc Bodens zu es:.e -eh der 
steht die Cultur , des ist in Japan der Men:. ｾ＠ r _ 

" dem VerhältDlsse. So Excremente aufs ....,0 ｾ＠
gera er dessen d Sem 
., Dünger - Erzeug " d rerwendet wer en. 

einzige ubereJtH un . Sitzbank, 
fältigste aufbewahrt, : t und lackirt ist, ｨ｡ｾ＠ keme unter 
Abtritt, der oft tapwI r' O'lich vierecklges Loch, 

'n einfaches, aDo sondern nur el 

, , 

.. , 

" ,-, 
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808 Sitzung der pMos,-phl1ol, (flasse vom 8, November 1873, 

welchem ein Gefäss steht, gewöhnlich ein wannenförmig con. 
struirter Eimer mit überstehenden Oehren, durch welche eine 
Tragstange geschoben werden kann, oder ein grosseI' irdener 
Henkeltopf. In Städten wirft man wohl etwas Spreu oder 
grobes Häcksel hinein; ist das Gefäss voll, so wird es 
herausgenommen und in einen der grössern Düngerbehälter 
entleert, enorme Fässer oder Steintöpfe VOn 8-12 Cubik. 
fuss, die im Felde oder im Hofe bis zum Rande in die 
Erde eingelassen sind. In diesen werden ohne Zusatz mit 
Wasser die Excremente durch tüchtiges Umrühren in einen 
Brei verwandelt; bei Regenwetter wird die GrUbe durch ein 
verschiebbares Dach z'ugedeckt, bei klarem Wetter aber 

dem Winde und der Sonne ausgesetzt. Die festen Bestand-
theiIe senken sich allmälig und gehen in Gährung über, das 
Wasser verdunstet, Ist die Grube von, so lässt man nach 
nochmaliger Umrührung die Masse noch 2-3 Wochen stehen; 
niemals wird der Dünger frisch verwendet 1). Sie sind keine 
Anhänger der Stickstoff-Theorie i sie halten nur etwas auf 
die festen Bestandtheile und geben das Ammoniak sorglos 
der Zerlegung durch die Sonne und der Verflüchtigung durch 
den Wind preis, Nicht zufrieden mit dem, was das Haus 
ergiebt, sammeln sie auch in Töpfen und Tonnen, was die 
Reisenden und andere liefern j nirgends sieht man daher wi('l 
bei uns eine Spur von menschlichen Excrementen auf dem BOden. 

Ferne von Städten und Dörfern, wo der Dünger sch wer zu 
haben, ist man nach Lamprey S, 246 in China ökonomischer da-
mit und sammelt sorgfältig alles. Für den Winter- ｗ･ｩｾ･ｮ＠

1) In Nord-China wird nach Fortune 1,241 der Menschen-Urin indess 
auch nicht frisch verwendet und nur mit Wasser verdünnt, nicht 
wie man in England meint, einer Fermentation unterworfen, Kein 
Getreidesamen wird gesäet, bevor er nicht in flüssiger, mit Wasser 
verdünnter Jauche eingequellt ist und zu keimen angefangen hat, 
Die Entwickelung der Pflanzen wird dadurch befördert und sie soll 
auf diese Art gegen Insekten schützen. 
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.. in den Boden geeggt; wächst dann 
wird etwas Stalldunger L t 't Körben am Nacken ab . ht man eu e ml 
die Saat, so SIe h d eine gepulverte Substanz 
und auf das Feld behge en, un Geflügel futtert, diess sind 

' man ungnges ) d 
ausstreuen, wIe h" chen Bohnen (Dolichos un 

h aus den c meSlS , S' 
Oe I ku c e n - hd d s Oel ausgepresst 1st, le 
Baumwollen-Samen, nac ･ｾ＠ d:s Handels bei dem ""grossen 
bilden einen Hauptgegenstan . 

Verbrauche. D" der Abtritte möglichst in 
Er verwendet den unger 'tens keine andere als 

' F l' m und kennt ZWel d 
fl ü s S I ger 0 F Id 'd in Furchen gelegt, . er 
K 0 P f d ü n gun g i das ,e. ｗｉｾｲ･ｵｴ＠ darüber kommt eme 
Saame mit der Hand ｨｬＬｮ･ｬｬｬｧ･ｾｯｭ＠ ｾｳｴ･ｳ＠ und über diese 
dünne Lage gut vertheJlt:n fl" J' Per und sehr verdünnter 

Abt 'tt d"nger muss g b . 
schliesslich 1'1 s u , d Dünger behältern her el-

' 'T ageJmern aus en 't '. Form, dIe er m l' , .. lichst concentnr sem, 
' D" l' muss Immer mog ., 

trägt. Sem unge 'bt er nur soviel Dungung, 
Jeder Aussaat und jede: Pflanze ｾｾｳ＠ Bodens für die Zuku?ft 
als nöthig ist; um ｂ･ｲＺｉｃｨ･ｲｵｮｾｨｵｮＧ＠ er will nichts als ･ｊｾ･＠
ist es ihm durchaus DIcht zu I" Aussaat Der BegrIff 

• l' J'edesma I"en , , h 
reichliche Ernte von ｳ･ｭｾＢ＠ b ｫ｡ｾｮｴＧ＠ er vertheilt jährhc 

h . t 'h volhg un e, 11 ' unserer Brac e IS I m h' Ackers was a em 
d' e Fläc e semes , 

den Dünger auf le ganz d" ung möglich ist, Unser ｬ｡ｮｾＭ
durch Reihensaat und Kopf un

h
g 

d ng desselben über dIe 
' d d' Versc wen u , t' _ 

strohiger MIst un ｬｾＬ＠ d n Feldes stehen dIesem ra 10 

ganze Fläche des zu dun gen e "bel' Der Dünger in den 

nellen V erfahr:n ｳ｣ｾＮｲ･ｩ･ｾｾ＠ ｲＺｾｾＺ､ｲ･ｴｴ･＠ verwandelt, sondern 
St"dten wird DIcht kunsthc , 'st früh Morgens 

a f"h en WIe er 1 , 'h 
Tausende von Kähnen ur, tassen und verbreiten J n 
Eimer davon durch die WasserdsI' r

her 
Kulie's, die Morgens 

Reihen unen JC h un im Lande, Lange St dt brachten, ke ren n 
die Produkte des Landes zur a von Saumpferden, die auf 
mit 2 Eimern Dünger, ｃ｡ｲｾｶ｡ｮ･ｮ＠ dem Innern, Seide, Oel 

' F bnkate aus 't 
50-60 e, Meilen welt a Hau tstadt brachten, gehen ml 
und Lackwaaren, nach der p 
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.. in den Boden geeggt; wächst dann 
wird etwas Stalldunger L t 't Körben am Nacken ab . ht man eu e ml 
die Saat, so SIe h d eine gepulverte Substanz 
und auf das Feld behge en, un Geflügel futtert, diess sind 

' man ungnges ) d 
ausstreuen, wIe h" chen Bohnen (Dolichos un 

h aus den c meSlS , S' 
Oe I ku c e n - hd d s Oel ausgepresst 1st, le 
Baumwollen-Samen, nac ･ｾ＠ d:s Handels bei dem ""grossen 
bilden einen Hauptgegenstan . 

Verbrauche. D" der Abtritte möglichst in 
Er verwendet den unger 'tens keine andere als 

' F l' m und kennt ZWel d 
fl ü s S I ger 0 F Id 'd in Furchen gelegt, . er 
K 0 P f d ü n gun g i das ,e. ｗｉｾｲ･ｵｴ＠ darüber kommt eme 
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Abt 'tt d"nger muss g b . 
schliesslich 1'1 s u , d Dünger behältern her el-

' 'T ageJmern aus en 't '. Form, dIe er m l' , .. lichst concentnr sem, 
' D" l' muss Immer mog ., 

trägt. Sem unge 'bt er nur soviel Dungung, 
Jeder Aussaat und jede: Pflanze ｾｾｳ＠ Bodens für die Zuku?ft 
als nöthig ist; um ｂ･ｲＺｉｃｨ･ｲｵｮｾｨｵｮＧ＠ er will nichts als ･ｊｾ･＠
ist es ihm durchaus DIcht zu I" Aussaat Der BegrIff 

• l' J'edesma I"en , , h 
reichliche Ernte von ｳ･ｭｾＢ＠ b ｫ｡ｾｮｴＧ＠ er vertheilt jährhc 

h . t 'h volhg un e, 11 ' unserer Brac e IS I m h' Ackers was a em 
d' e Fläc e semes , 

den Dünger auf le ganz d" ung möglich ist, Unser ｬ｡ｮｾＭ
durch Reihensaat und Kopf un

h
g 

d ng desselben über dIe 
' d d' Versc wen u , t' _ 

strohiger MIst un ｬｾＬ＠ d n Feldes stehen dIesem ra 10 

ganze Fläche des zu dun gen e "bel' Der Dünger in den 

nellen V erfahr:n ｳ｣ｾＮｲ･ｩ･ｾｾ＠ ｲＺｾｾＺ､ｲ･ｴｴ･＠ verwandelt, sondern 
St"dten wird DIcht kunsthc , 'st früh Morgens 

a f"h en WIe er 1 , 'h 
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her 
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mit 2 Eimern Dünger, ｃ｡ｲｾｶ｡ｮ･ｮ＠ dem Innern, Seide, Oel 

' F bnkate aus 't 
50-60 e, Meilen welt a Hau tstadt brachten, gehen ml 
und Lackwaaren, nach der p 
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8 10 Sitzung der p71ib-philol. Classe t;om 8. Norember 1873. 

Körben oder Eimern davon befrachtet heim. Auf unsern 
grossen Gütern wird eine Ueberproduktion gewonnen, aber 
nicht dauernd. In Japan ist dagegen die Ernte sicher und 

gleichmässig seit Jahrtausenden. Erst Durchschnitt ist Rente. 

Aber ausser den menschlichen Excrementen benutzt der 
Japaner auch alle möglichen Düngstoffe. Die Fische, Krebse 
und Schnecken, die er in Menge verzehrt, liefern ihm 

solchen; da er das Stroh als Viehfutter nicht verzehrt, wird 
es gehackt, die überflüssige Spreu mit Köpfen und Kraut der 

RÜben, Schaalen der Yams und Bataten mit etwas R1sen-

Erde gemischt und unter einem Strohdache zu Compost-
haufen verarbeitet, der ab und an angefeuchtet und umge-

stochen wird. Auch Muscheln und Schnecken der Bäche 

und Meeresufer findet man darunter. Ist viel Stroh da, so 
reducirt man es wohl auch durch Verbrennen. 

Auch in China dienen ausser dem Menschenkothe and ere 
Düngmittel noch; so die Excremente der Thiere, namentlich 
der Schweine; in Tschu-san vermischt man ihn mit thon artiger _ 

Erde, formt ihn zu kleinen Kuchen, die getrocknet in den 

Handel kommen und auch aus Siam und Cochin-China ein-
gefUhrt werden. )Ian braucht ihn nur mit einer Flüssigkeit, 
namentlich Urin, gemischt. Fortune erwähnt eines kräftigen 
Düngers der Gärtner von Hoa-ti aus dem Schlamme der 

Teiche und l\Ioräste, der mit 1 Dollar für 3-4 Pekul 

(2 -3 frcs. fUr 100 Kilogr.) bezahlt wird. Am Meere ver-

wendet man die Ueberreste von Fischen und Seepflanzen 1) 
als Dünger; in den Städten sammelt man den Strassenkoth, 
den Kehricht aus den Häusern, die Abgänge aus den 

1) Syrski, S, 7R beschreibt 3 Vorrichtungen, Wasserpflanzen und 
Schlamm zur Düngung der Felder einzusammeln. Aus dem Boote 
thut man sie dann in eine seichte Grube am Ufer, zerkleinert sie, 
verdünnt sie mit 'Vasser und giesst sie dann mitte1st eines an einer 
Scbnur von 2 Personen geschwungenen Schöpfgefässes auf das 
Reisfeld. 

) j 
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" Küchen, die Menschen- und Thierhaare, 
Schlachtstatten und d' . Mehl verwandelten 

d· b asirten Barthaare, le In " 
selbst le a r d den Schlamm aus den Canalen 

1 1) den Ofenruss un " 1 t 
Knoc len , .., Hedde sah, wie man fur etz ern 
und Flüssen sorgfalbg em. d K" ,be von etwa 30 Centi-

- halbwegs hohlrun er 01 d' t 
sich zweIer d" haufeinander schliessen, be lell e. 
meter ｄｵｲ｣ｨｭ･ｳｾ･ｲＬ＠ le SlC

in 
das Fahrzeug ausgegossen und 

Der Schlamm Wlrd dann h obei Frau und Tochter 
ld . die Grube get an, w 'ff 

auf dem Fe e m . dies an die BaggerschI e 
dem Manne helfen. Es ermnert 

der ｈ｡ｭ｢ｵｲｧｾｲ＠ Flethe." erhaben die Chinesen mancherlei. 
K ü n s t 11 ehe n Dun g . Winter gros se Erd-

d t macht man 1m . 
In Ning-po un so.ns etabilischen Substanzen, dIe 
haufen aus verschIedenen :;g mit einem eigenen Werkzeuge 

beständig feucht gehalten u bbildet durchgearbeitet werden. 
Teu-tschu, welches Hedde a . ht' an Sand Thon und 

B d arten mlsc m , h 
Für leichtere 0 en und alten Gyps, zu welc em 
Schlammerde. Auch As.che Wohnung der Tünche beraubt, 
Ende der Landmann seme Z t" ung des Unkrauts ') 

lk ehr zur ers or b 
benutzt er, Ka :n . de Kraft. Syrski, S. 113 e-
kennt aber auch seme treIben d' d Kalk in 10 Stunden 

. durch le er . h schreibt Kalkbrennereien, d Ma bedient er SIC 
. d Beim Anbaue es . n 

ausgebrannt WIr . mstreut die Stengel der Junge 
häufig alten Bauschuttes und u 

S· ganze h Gützlaff aus lam 
1) Auf der Insel Hai-nan holt maanVnacBraam I, p. 328 begegnete 

D" O"en un an den 
Ladungen Knochen zum ｵｾＢ＠ 11 Knochen, die verbrannt wer , 

17' 0" ganze SchIffe vo 
auf dem ulan", d "ngen r 

't der '\sche den Reis zu u 'k' S 79 die Knochen zu 
um ml. dach Syrs I, . d h zer-

In Süd - China wer en n, bauenen Troge da ure 
D- 0" ng in einem kreisförmlg ｾＬｵｨｬｳｧ･＠ -hnlicbe vertikal aufgestellte 

uno u 'rosse mu ena O"espannten kl · t dass man eme g b ' ntalen Axe an" 
emer , ihrer OrlZO lässt 

Scheibe, die von, ･ｩｮＧＺｾｲ＠ a;ie Knochen rollend sich, bewe::rn Reis ｾｵ＠
Büffel gezogen wlrd, ub , d nach Navarette, Vi enn • 'efer 

2) Ungelöschter Kalk wl:
ber 

denselben gestreut, das ｻ［ｮｧＬ･ｾ･ｲｮＮ＠
keimen beginnt, mebre Tage u , und den ｗ｡｣ｨｳｴｨｵｾ＠ zu for 
zu tödten, das Unkraut zu vertilgen 
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812 Sitzung der phl7os.-philol, Classe t'om 8. November 1873. 

Pflanzen mit Ziegelmehlstaub , nachdem sie mit ölhaltigen 
Substanzen eingedüngt sind. 

K ü n s t I ich e Wie sen kennt der Chinese nicht, aber 
in Tschu-san und in den Reisfeldern von Tsche-kiang und 

in Kiang-su sah Fortune The Tea districts I, 238 fg. eine 

Art CoronilJa und Klee oder Luzerne zum Unterdüngen 
ziehen 1), ｾｬ｡ｮ＠ säet ihn im Herbste auf den breiten Er-

höhungen am Rande; er geht schneU auf und im April wird 

er frisch über die Reisfelder vertheilt, die dann unter Wasser 

gesetzt werden, während er mit Pflug und Egge eingearbeitet 

wird. Xach der ersten Reis-Ernte werden die Stoppeln und 
das Stroh derselben ebenso ein geackert. Auch Fische und 

Krabben, müssen so mit düngen; ebenso Unkraut aller Art. 

Im Sommer sammelt man Stroh, Gras, Rasen, verbrennt sie 
langsam und thut eine Hand voll dieser schwarzen Erde 

auf die Saat, die in der lockern, feuchten Erde schnell und 
kräftig keimt. Auch Oelkuchen, d. h. die Reste vOn Saamen 

des Talgbaumes, mehrer Bohnen- und Kohlarten, dienen als 

Mist. Seit lange wissen die Chinesen durch die Erfahrung 
und vielfachen Versuche, dass verschiedene Pflanzen ver-
schiedene Düngerarten verlangen. Champion p. 176 fg. gibt 

die Bereitung und Verwendung von 6 verschiedenen Dünger-
arten und auch von deren Mischungen. Dabei haben sie den 

Grundsatz: "man muss den Dünger schonen wie das Gold" 
und ein chinesisches Sprichwort lautet: lIes ist vortheilhafter 
die Fdder die man besitzt, gut zu düngen, als neue zu 
kaufen". Es fehlen nach Syrski, S. 81 in China geräumige, 
luftige Ställe, da man nur wenig Grossvieh hält, Scheunen 
sind nicht besonders nöthig, da das Getreide bald nach der 

Ernte ausgedroschen wird. Reiche Leute haben gut gebaute Speicher. 

1) Auch Van Braam 1I, p, 37 sah im April in Kiang-ai ganze 
Wiesen mähen und das Abgemähte zu Schiffe frisch Zum Düngen wegfahren, 

) / 

L d 'rthschaft der Chinesen u;d J apanesen. Plath: an Wt 813 

7. Die Bewässerung. 

, d 'm Wasser ' für den Reis, er 1 
Sie ist vorzugsweIse 'd IT'tze des Südens und auch 

h onst bel er::11 d 
wächst aber auc s h dl'g Wir haben an ers-' d Dürre not wen . 
. N orden wegen er "h t wie schon unter 
Im T h u li XV 8 erwa n , . d 
wo

l

) nach dem ｾ｣＠ e - r cheu (seit 1120 v. Chr,) bel er 
der dritten DynastIe der ｾｾ＠ d . die Felder durch regel-

h 'I der Lan ereIen . . . 
aleichen Vert el ung B 'te und Tiefe, dIe 1D mnere, 
I:> chiedener rel 
mässige Canäle von vers . d' Flüsse sich ergossen, 

f d zuletzt 1ll 1e 
weitere und tie ere un . . h damals etwa thun, wenn es 
umgeben waren. Dies hess SIC ewesen sein mag, als in der 

ch mehr Theorie und System. g '1' T 11 p. 241-49 
au N h Clbot l' em. ., . 
Praxis durchgeführt .. , ac h ein:m combinirten allgememen 
sind solche Ackerkanale .nac S h -si Schan-si und Ho-nan 

I P ovmzen c en , K' nan Plane in den a ten r. 'd Südprovinzen lang- , 
zur Hälfte reetabln·t; m en llkommen nachgeahmt. 

nur sehr unvo . er 
Tsche-kiang u. a. aber .nur h) Kao-tsung und Jm-tsu?o 

Al Han Wen-ti (Seit 179 v. C ｾＮ＠ , uerst wieder em-
s d Bewasserung z , b C näle zur Entwässerung un. men. Dichter schne en 

a h degen eIngenom ( 'hren f"h ten war man se r ag , 'aber erst au I 
ur, K' hessen SIe d 
ｾ｡ｴｩｲ･ｮ＠ dagegen. Die alser en und verkauften ann 
D'-' '. und Brachländern anleg

p
' te die den Nutzen omanen L d l'lva, d 

das so fruchtbar ｧ･ｭ［ｾｨＺ･＠ übe::n welch ... , und ｄｾｾｲ＠ . u: •. 
sahen legten dann se s. die Canäle zu com ｾｲｵｲ､＠

' d' Regierung . Wie es Distrikte baten Ie hie aller Provmzen, , 
I der Partikular-Geograp d ｾ＠ Artikel über diese 
n "kt 'st ein beson ere . so werden 

kleinsten Dlstn s, 1 enau kennen muss, . 350 
Ackerkanäle, die der Beamte g als 65 Blättern seme .. 

in der von Schan-si auf ｾ･ｾＺｮ＠ ungerechnet die Flusse, 
grossen Ackel'kanäle besc;ne dem' Ackerbaue dienen. 
Bäche, Teiche und Seen, le Chi Abh. d. Acad. 

d Recht im alten na. 
1) S, ID. Abh, ｇｾ･ｾ＠ ｾ｢ｴｨＮ＠ 3, S. 710 fg. 

d. WiBsensch. eh. 1, . 
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An manchen Stellen hatte nach Staunton II p. 358 fgg. 
das Flussbette durch Anhäufung von Erde auf dessen Boden 
sich erhöht. Hier schützte man das Land durch angelegte 
Dämme mit Schleusen. Tritt Dürre ein, so öffnet man 
diese nur und bewässert die Aecker so leicht. 

P. Hyakinth, (Denkwürdigkeiten über die Mongolei, 
S. 30) sagt: im Frühlinge und zu Anfange des Sommers 
pflegt es in der Ebene am Pe-tschi-li wenig zu regnen und 
die Saaten leiden da sehr durch die Dürre. Daher be-
wässert man an den geeigneten Orten die Felder aus Kanälen, 
die aus einem Flusse an Stellen, wo der Flussgrund höher 
ist, auf die zu bewässernde Fläche abgeleitet werden. So 
leitet man auch Bergquellen ab, die man ihren natürlichen 
Lauf nicht verfolgen lässt, sondern ihnen eine solche HicLtung 
gibt, dass man mit ihrem Wasser Felder, Baum- und Gemüse-
Gärten tränken kann. Auf Höhen und Hügeln legt man 
Was s erb e hä I t e r an, in welchen man Regenwasser sammelt, 
das dann durch künstliche kleine Canäle in die Felder abgeleitet 
wird. In Schan-si und Sehen-si sind nach Lecomte T. 1 p. 187 

Zum Bewässern überall Brunnen Von 24-100' Tiefe gegraben. 
In höhere Gegenden hebt man das Wasser durch verschiedene 
Maschinen, welche wegen der Einfachheit ihrer Zusammen-
setzung weniger kostspielig sind. Am Fusse der Berge, in 
niedrigen quellenreichen Gegenden legt man Reisäcker in 
Abtheilungen an und lässt das Wasser aus einer in die andere 
durch Oeffnungen abfliessen. Da die erstere Anlage grössere 
Kräfte und Kosten erfordert, nimmt die Regierung diese Arbeiten 
unter ihre Aufsicht und Obhut. Alle Flüsse sind durch 
Kanäle mit einander verbunden und dringen ins Innere der 
Felder. 

Die An wen dun g der Bewässerung ist nach Cibot 
1!em. T. 11, p. 247 verschieden. Man verbrennt die Stubben 
und trockenen Gräser und überschwemmt dann das noch 
heisse Feld - oder man überschwemmt das Feld nach der 

J/ 

815 Plath: Landwirthschaft der Chinesen und Japanesen. 

d I" t dann das Wasser bis nächstes Jahr auf den 
Ernte un ass d lä st das Wasser erst in eine Grube St ppeln stehen - 0 er s 

.0 • Erde feinem Sande, Kalk, Koth u. ｾＧＮ＠ w. 
mIt fetter .. '.. n Zeit zu Zeit gereIDlgt werden. 

Die Kanale mussen vo. h du Halde 11 79 von 
d E de dämmt man SIe nac , . 

Zu em n h D" ab unu weiset dann Jedem . D'stanz durc amme 
DIstanz zu .1 • Th '1 davon zu. Die verschiedenen D .. t' rmgsum emen eI d 
der o1'1er d I . Paternoster Werk ann B nieeren urc 1 em 
Trupps von auer .. 'h nd die Dämme werden 

K I m Wasser saubern 1 n u 
deu ana vo , d f . ches Wasser eingelassen. 
darauf wieder entfernt un d ｾｳ＠ "sserungsmaschinen 

Verschiedene E n t - un e wtta I 33 vgl. Nieuhoff, 
. "h t chon Navare e p., . 

(Nomas) erwa n s. . Nan-king mit Segeln aus Bmsen-
p. 148 fg., darunter eme m I he der Wind in Bewegung 

(V 1 'de estera) we c 
matten e as , . cl h d Schwingen aus Brunnen 
setzte. Die einfachste 1st ｾ｜ｲ＠ aS

er 
stehen am Rande des-

oder Wasserbehältern. Zwei ann St . cken zwischen ihnen 
. . Eimer der an n d 

selben mIt emem , . f"llen diesen nun un 
. . 11 396)' sie u 

aufgehängt 1st (Davls, , M n kann damit mehr 
cl Wasser aus. a b 

schwenken dann as .' "h lichen Pumpe, a er 
Wasser vertheilen, als mit emer Fgewo unro das Ufer höher 

"b 2 uss. n die Höhe beträgt selten u er pe die Staunton 
. h der K e t t e np um, . 

ist, bedient man, SIC. mit Abbildungen beschreIben. 
11 p. 480 und Syrski S .. 79 . bar e Pu m p e gebaut· 
Nach demselben Systeme. ｾｳｴＮｾｾＺＺ＠ ｲｵＺｾ･ｫ｡ｮｮｴＮ＠
Unsere Sau g e p u m p e IS I • d' e gewöhnliche Wasser-

Hedde S. 27 erwähnt mehrere, I der Bambustamm, der 
. Baum- 0 I Pumpe (tung) ist aus emem S't mit einem Schwenge 

. t der pI ze . 
in die Erde gepflanzt IS , an . G f" trägt. mitte1st dieses 

. E d em e ass, d 
(Kie.kao) dessen emes n e d Wasser um es nach em 
schöpft man aus dem Flusse h ｾ＠ Dies' Verfahren ist sehr 
höher liegenden Lande zu s.c ｾＧＺｾｹ､ｲ｡ｵｬｩｳ｣ｨ･ｗ｡ｳｳ･ｲﾭ
einfach. Zusammengesetzter ｬｾｴ＠ ｾ＠ bel die ein Mann dreht, 
pumpe, (Pa-tsche) durch ･ｬｾ･＠ ､ｾ｡ｵｩｩｳ｣ｨ･＠ Schöpfrad 
in Bewegung gesetz t, das y 

j. 
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(Dju-tscbe), das durch mehrere Personen mitte1st der Füsse 
bewegt wird, das u n tel' s chI ä c h ti g e Was seI' _ Rad 
(Tong-tsche) und ein hydraulisches SChöpfrad, das 

durch Räder bewegt wird, Nieu-tsche; es besteht aus einer 
unterbrochenen Kette von Schaufeln (Lung- hu) , die im 

hölzernen Gerinne arbeiten; sie wird schräg aufgestellt und 

durch 1 oder 2, rechts oder links angebrachte Kurbeln in 
Bewegung gesetzt. Er gibt die Dimensionen an. Auch Fortuue 

(The Tea Distrikts I, 230 fg.) erwähnt 3 Wasserräder, die 
nach denselben Principien arbeiten, nUr die eine mit der 

Hand, die andere durch die Füsse, die dritte durch einen 
Büffel bewegt werden; von der einen gibt er eine nicht 
sehr deutliche Abbildung. Die Reisebeschreibungen von de 
Guignes 3 p. 335, 1I, p. 251 fgg., van Braam II, p. 130, 
138, 144, 151, Staunton II p. 500, EIlis II p. 136 und 

I, p. 429, Abel p. 201 u. a. geben ausführliche Beschreibungen 
von grössern Wasserrädern, die durch den Strom getrieben 
werden. Der Rad-Eimer war 38' hoch; hohle Bambu von 

2' Länge sind an der Peripherie angebracht, schöpfen beim 
Umdrehen das Wasser und giessen' es in Rinnen aus. Da 

die Beschreibung derselben aber mehr zur Technik gehört, 

und ohne Abbildung, die Staunton pI. 45 und Andere geben, 
nicht deutlich gemacht werden kann, so müssen wir hier 
auf diese verweisen. Die Räder, sagt Staunton , hat man 

nach der Höhe des Ufers von 20-40' Durchmesser; ein 
solches Rad hatte an 20 Röhren von 4' Länge und 2/1 

Durchmesser. - (EIlis sah eine Maschine mit 47 Röhren 
von je 2' Länge). - Jede fasste 6/10 tel Gallonen, die 20 
also 12, ein massig schneller Strom drehte das Rad 4mal 
in der Minute, lieferte also 48, in einer Stunde 2880, an 
einem Tage 69,120 Gallonen oder über 300 Tonnen Wasser, 
und Davis p. 254 zählte am Kan-kiang an einem Tage bis 
30 solcher Wasser-Räder. Diese Maschine übertrifft nach 
Staunton jede der Art, namentlich das persische Rad. 
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, P k' 11 pag 251-55) und . (V oy a e- mg,. . 
Auch de GUlgnes .'. . 1 rühmen sie als eme 

d' . e In Klan",sI sa len, . . 
Van Braam, 18 SI . . fO b leicht und wenig kostsplehg 

E fi d n" dIe em aC , • 

sebr gute r? u 0' d' Achse blos aus Bambu, ohne eIn 
ist· da sie bIS auf 18 'lt - lI besteht. Ein ähnliches 

' . der anderes 1\ e 9. ., d 
Bischen Elsen 0 chiedener Form 1st, wir 

d von etwas vers "R k 
Wasserrad, as nur d' t us einem japan es ischen '\ er e 
in Japan angewendet un IS ＴｾＴ＠ abgebildet. Die Ketten-
im Chines. Repos. T. 5 .p. . . einer verbesserten Gestalt 

. ) wie SIe In h 'bt pumpe (challl pump,. hiffe sich befindet, bese rel 
am Borde englischer Knegssc

d 
'bt auch eine Abbildung; 

479-82 un gl . hat Staunton II, p. d' ehr mangelhaft. DaVIS 
Barrow, II p. 83. fan s\e ａｾ｢ｩｬ､ｵｮＢ＠ wiederholt. Gordon 
Staunton's BeschreIbung ｾｾｾ＠ 1835 fand das Land in ｨ｣ｨｳｴｾｲ＠
im As. Journ. of Bengal, ｾ＠ . b t obgleich sie nur wemg 

. . F klan be au , . I' h t Vollkommenheit III ' u· . Bengalen für leid IC gu 
d Boden m Stellen sahen, eren 

gelten würde. 

8. Die Terrassirungen . 

.. n in der engsten Verbmdung. 
stehen mit der ｂｯ､･ｮ｢･ｷ｡ｳｳｾＧｾｳｳｦｧ･ｮ＠ Gebirge, deren Boden 
D· Hügel und minder absc u. . d in einzelne Land-

le .. r h ten 1st sm d 
der Cultur am zugang 1C .s ･ｾ＠ Oberfläche geebnet ｾＬ＠ er 
stücke regelmässig ｡｢ｾ･ｴｨ･ｉｬｴＬ＠ d::ichtet ist. Eine Seite stutzt 

mit einer leichten ｎｾｬｧｵｮｧ＠ ｾｵｾ＠ Mauerwerk; Fusspfade ｵＺｾ＠
ein Bau aus ｆ･ｬ､ｳｴｾｭ･ｮ＠ 0 e

d 
n Aussenseiten ｡ｮｧＮ･｢ｲ｡ｾ＠ d' 

. md an e "tb g sm Ableitungs -Rmnen s . . tet wo es no 1, 
Das Wasser wird ｳｯｲｧｦ￤ｬｴｉｾ＠ gelel Ende J' eder Wasserleitung 

, das mnere . d nach Barrieren errichtet; 1D A I nliche Terrassen sm . 
setzt man eine Schleuse. e.l Velay und die terrass1rten 

Hedde die W einberge ｶｯｾ＠ ｐｵｾ＠ ｉｾ･ｮ＠ Sevennen, aber ｾＡ･＠ der 
. .. htereIen lU D'e alteren Hügel der Seldenzuc, S 'gfalt angelegt. I . b 

.. rer 01 .. bertne ene Chinesen mit gros se diesen Terrassen ｺｾ＠ u 11 Berge 
Missionäre haben von als ob in ganz Ohma a e 
Schilderungen gemacht, , 54 

[1873, 6. Phil. hiat. Cl.) 
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bis zum Gipfel so terrassirt wären. Wir haben schon nach 

Fortune u. A. bemerkt, dass dies bei den Granitgipfeln so-

wenig der Fall ist als in Europa. Abel p. 201 sagt bereits: 

nachdem wir schon mehre Wochen durch bergigte Gegenden 
gereist waren, suchte ich vel gebens diese Terrassen, die 

man früher so sehr in China gerühmt hat, sah aber keine, 

die meiner Erwartung und der blühenden Beschreibung 
früherer Reisenden entsprach. Aelmlich fand sich schon 

P. Bourgois (.Mem. 1'. VIII, S. 293) getäuscht. Die 1'erras-

sirung beschränke sich hauptsächlich auf Ravines und die 

sanften Abhänge, wo eine Anhäufung ihrer zersetzten Ober-
fläche einen natürlich fruchtbaren Boden gebildet habe. 
Auch Barrow und de Guignes stimmen damit überein, in 

Kiang-nan habe die Natur der Berge die Einwohner ge-

nöthigt, kleine Felder auf den Gipfeln einiger Berge anzu-
legen. Sie passirten aber oft Berge, die sehr wohl kultivirt 
werden konnten und dies doch nicht waren, wie auch manch-
mal selbst Ebenen. Die übertriebene Schilderung gab du 

Halde (1'. II p. 77). Indess fanden die Reisenden aller-
dings solche terrassenförmige Anlagen von 60-80' Höh.e, 
jede Terrasse von 4' g. Br, Fontaney in Schan-si (Lettr. 
ed. T. 17 p. 265), in Tsche-kiang de Guignes T. 2 p. 84 

und Van Braam T. 1 p. 409; Ellis T. 1 p. 50 und 43 
sah sie öfter in Ngan-hoei. 

China ist so gross, dass einer an einem Orte sehen kann, 
was andere an andern nicht finden. Es kommt vor Allem 
darauf an, specielle Zustände nicht zu generalisiren, und es 
wäre daher überhaupt zweckmässig den verschiedenen Anbau 
nach den einzelnen Provinzen, soweit sie uns bekannt ge-
worden sind, zu schildern. Es kommt auch immer auf die 
Z e i t e n und besonders auf die Dichtigkeit der Bevölkerung 
an. Zur Zeit von Bürgerkriegen, wie vor kurzem, muss vieles 
Land unbebaut liegen bleiben und wenn nach den grossen 
Revolutionen, welche den. Sturz einer Dynastie herbeiführten, 

/ ); 
I 

d J 819 
Plath: Landwirthschaft der Chinesen un apanesm. 

. d "b ß'" viel Land zum d' B "lkerung decimut un u er usslg 
le evo h d . t wird man natürlich zuerst bebauen, 
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leichtesten einen Ertrag gibt und zU solchen sc wIengen 
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. b schrieben un a ge ,. 
schiedpnen ProvlDzen e Abh dlung über den Acker-

. h schriebenen an 
in einer rUSSISC ge 844 72 Abbildungen davon 
bau der Chinesen. Petersburg 1. A f atz Description of 
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the agricultural Implements 5Y 494 Man sagt wohl: 
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bebaut selten mehr als 10 Acres, aber diese wie einen grossen 

Garten; die meisten Ackergeräthe sind aus Holz, sehr billig 

und so leicht, dass man einen Pächter wohl mit Pflug und 

Joch, Egge, Harke und Sichel auf dem Rücken heimkehren 

sieht. Manches erinnert an die alten Hebräer, wie ihre 

Dreschflur, die Wachthäuser auf dem Felde mit Strohdächern 

zum Schutze derselben u. s. w. Mehre ihrer Ackergeräthe, 

die im Allgemeinen nicht die Vollkommenheit zeigen, welche 

die des neuern Europa auszeichnen, sind in Loudon's land-

wirthschaftI. Encyclopädie als mit den von den Aegypteru 

und andern Völkern des alten Morgenlandes angewendeten 
ganz übereinstimmend beschrieben. 

Der gewöhnliche chinesische P f1 u g (Li), wie die der 

Japaner und )Ialaien und anderer Völker des indischen 

Archipels, ist ein ganz einfacher Pflug ohne Rad- und Streich-

brett; doch gibt es auch vollkommnere, aber alle gehören zu 

den freien Schwingpflügen; sie haben keine auf Rädern 

ruhende VordergestelJe und der Pflugbaum ist auch auf 
keine ',eise unterstützt. 

Der P fl u g von K i an g - s u (Su.li) hat als Pflugkörper 
einen ausgehöhlten Holzblock, in der Mitte mit einer Ein-

biegung. Die Pflugschaar (Li-tschi) vorne ist leicht gebogen, 

und an die Spitze der Pflugsohle (Li-ti) angeschlagen. Das 
Streichbrett (Li-tao) ist so angebracht, dass es den von der 

Pflugschaar losgeschnittenen und bereits etwas gehobenen 

Erdstreifen aufnimmt und umwendet. Der Pflugsterz (Li.schao) 

ist im hintern Theile des Pflugkörpers eingezapft und durch 
Eisenklammern befestigt. Zur Handhabung des Pfluges ist 

in der Mitte ein Handgriff (Li-tsiang) angebracht; in den 
Sterz eingezapft ist der Pflugbaum oder Grindel (Li· yuan) 

gehalten Vom Pflugbaumttäger (Li-kianl, einem massiven Holz-
stücke, das in die Pflugsohle eingezapft ist. An dem Pflug-

baume ist vorne der Ortscheid. Eigenthümlich ist seine 
Zuglinie, die von der Stirn des Thieres ausgeht, während 

" I .. )1 

J 821 rlath: LandwirtTlschaft der Chinesen und apanesen. 

. . h Pfl" n der Büffelochse an dem 
b . den meisten chmeslsc en uge . . h f" 

el T' ')' ht Dieser Pflug eIgnet SlC ur Halsjoche (Nleu-ngal ZIe • 

schweren Boden. . . 

K ng-tung (Kuang·li) 1st em D r Pflug von ua S't 
ｾＮＮ＠ 11 mit rundem Streichbrette an der el e 

sockenformlger Pflu.::>. . umpfigen (Moor-)Bodens. 

und die.nt ｺｾｲ＠ ｂｾ｡ｲ｢ＸＱｴｾｾｧｵ＠ ＺｾｾｾＺ＠ ｾｉ･ｩ｣ｨ＠ am Sterz ｢･ｦ･ｳｴｩｧｾ＠
Vorne 1st die eIserne h g An diese stossen dreI 

1· f' 'ne Pflugsc aar aus. d 
und au t III el d t Holze' in der Oeffnung es 
Ansatzdeckel von abgerun e em E' 'oder Holz angebracht 

. . Streichbrett von Isen . 
dritten 1st em . un des Sterzes befestigt. Auch hier 
und an der untern Bieg g t "g rein Vorsteckbolzen, 

fl b und Pflugbaum ra e , .. I 
ist der P ug aum 0 t h' d Dieser Pflug ahne t 

h"lt nd der r sc el . d 
der diesen a ,u. Einfachheit bietet er en 

d 'gen' bel grosser A t 
keinem er unsn, d Wegnabme der nsa z-
Vortheil durch Ilinzusetzung 0 er

h 
en oder vermindern zu 

r' verme r 
deckel die Pflugschaar ang.e d Umfange der Ansätze den 

.. d bei dem steigen en .. 
konnen un .. B 't geben ZU konnen. 
Furchen die gewunsclJte rel e . 

d r Hacken ist der LI-pa. 
Eine andere Sorte Pflug 0 .e d schräO' in die 

. t d ohne Biegung un 0 d' 
Der Pflugsterz IS a . ft Diese hat vorne le 

hl ten emgezap . . t 
hölzerne Hackenso e un SkI an dem sie befestIg 

d "b r den oc e, . 
Hackenschaar und aru e T .. des Grindeis mit elllE!m 
ist verbunden mit den: rdagerOrtscheid mit Stränge und 

, h h' 1st er A b 
Vorstecker. Auc ler "the der Malaien und ra er 
Joch. Er ähnelt dem Ackergera

1 
d Nan-mu mit Ausnahme 

h t II Ho ze es , B"ff 1 
und besteht aus dem ar e d S ekels Ein einziger u e 

. E d unkte es 0 '. pannt. 
des EIsens am n Pd' Mitte des LeIbes anges 

. d am Halse oder um le I K ft des Arbeiters ab, 
WH h" t von der ra .. h d 

. D' e Tiefe der Furche ang . h . n die Oberflac e es 
1 • fehen Stnc 1 T 

d bald nur einen em a . t fef geht. In Yun-nan, 
er 0 15 Centime er 1 'hn 

Bodens zieht, bald 1 - . d KuanO' braucht man 1 

Kuei-tscheu und den ｾ［Ｑ＠ ＺｾＧｧ･＠ ｅ･ｬｾＺｮ＠ zur Bestellung der 
zur Vorrichtung der Fe SC a , 
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822 Sitzung Mr pMlos.-ph,701. Classe vom 8. November 18i3. 

Reisfelder, da der Boden zu feucht und sumpfig dazu ist. 
Er ist öfter beschrieben und abgebildet. 

Der P f1 u g vo n F u -k i a n (Tschang-li), mit flachem 
Streichbrette, hat vorne eine Pflugschaar von Eisen mit 
einem Ansatze von Holz oder Eisen als Sohle, oben mit 
einem Streichbrette von Gusseisen, zwei auf das Streichbrett 
angeschweisste eiserne Stiege, eine Strebe im Sterz eingezapft 

und ist durch einen Vorstecker mit den Ringen verbunden. 
In dem angebohrten Holzschuh ist das Ende des Sterzes 
eingezapft und daran die Sohle mit einem Bolzen befestigt. 
Ein schräger Träger des Pflugbaumes trägt diesen. Zur 
Befestigung hat er einen Vorstecker , vorne den Ortscheid 
mit Strängen und hinten der Sterzgriff. Die Gesammtlänge 

. von der Pflugspitze bis zum Sterzgriffe ist 2 Meter. Seine 
leichte Form und seine leichte Handhabung machen ihn zum 
vollkommensten aller chinesischen Pflüge. Er erreicht aber 
noch lange die von Dombasle und Grange erfundenen ein-
fachen Pflüge mit gewundenen StreichlJrettern nicht. Ein 
Model war auf der Ausstellung chinesischer Produkte in 
St. Etienne und mehre Landwirthe der Umgegend haben 
ihn versucht. 

Die Erdschollen zu zerreissen, zu krümeln und den 
Boden zu ebenen, um im Frühlinge die jungen Reispflanzen 
und die l\1aulbeersetzlinge aufzunehmen, dient dann die E g ge 
(Pa). Um Canton kommen nach Hedde besonders 3 vor. 
Die Egge mit langen Zacken besteht aus dem Egge-
balken mit einer Reihe· langer Zinken, die in den Balken 
ein gezapft sind, einer Handhabe oben und vorne mit 2 Armen 

, an welchen der Zug angebracht ist. Ein Büffel, der wie 
beim Pflug angespannt ist, zieht ihn durch die nassen Heis-
felder, wobei er bis an die Schenkel bei jedem Schritte ein-
sinkt, wozu ein Ochse oder Pferd nicht geeignet wäre. 
Ihm mehr Gewicht zu geben, sitzt der Treiber darauf. Der 
Zinken sind ein Dutzend und sie sind 8 -10" lang. Statt 

I 

d ｾ＠ 823 Plath: Landwirthschaft der Chinesen un apanesen. 

. d d Büffel oft bloss an den Armen ein-. Joches WIr er . 
eIßes , I 302 fand die Egge wemger sannt Van Braam p. . 
ge p, e wegen der zu wenigen Zmken. ' ksarn als unser t t 
WIr , ,. haben aber auch noch zusammengese z ere 

DIe Chmesen d r S semit 3 Reihen Zinken und die T s c heu 0 e . 
Eggen, so dl be Die Zinken sind 25-30 Centl-
einer gebogenen Han la 'h der minder dicht, je nach der 

1 und stehen me r 0 , 

meter ang _ a ist eine viereckige Egge, von emem 
Grösse der Egge. F a ｾ＠ g P aber mit einer Bedeckung, 

'd' Ige gezogen 
Büffel, WIe Ie vor . "1 mehr Gewicht zu geben. 
auf welche der Führer ,tritt, ＧｩＺｉｾ･Ｚ＠ ｉｾ･ｮ＠ vorigen, doch kommt 
Joch und Anspannung sllld v.. A dung Im Norden be-

l das Kummet m nwen, d 
zuweilen aue 1 . ' er Egge L 0 _ k i u un 
d' t man sich zur Unterbrmgung em 

lell 'k' E ge 
im Süden einer dreiec Igen g . h' dene Wal zen 

1] d E ge wendet man versc Ie 
Nach PllUg un g L 0 _ t 0 ist eine Korbwalze, 

an, den Boden zu ebenen. ｾｾｲ＠ ht. der Sc h i-li -t schi 
die in einem hölzernen Geste e ｧｾ＠ , k i u eine Walze mit 
eine steinerne Stachelwalze ; ､･ｾ＠ 0 ｮ､ｾｲ･＠ von derselben Art, 

K t s c h u eIDe an d t Rädern; der u a n g - . h d Säen angewen e , 
h 'I thells nac eru 'h Sie werden t el s vor, d ücken und 1 nen 

den Boden anzu r die jungen Triebe an 

einen festern Stand zu geben. b der Baumwollen-
. Bei der Zucht des Maulbee: a)ums'd bei den Küchen-

1\1 (des Han!es un . 
staude der Pflanze ｬｾ＠ a Eb en des Bodens eIDes 

' , h zum en 
gewächsen bedient ｭｾＮｮ＠ SIC n Schlägels (Y e u) oder eines 
einfachen, breiten, holzerne 't dem Stiel versehen 

r ), wenn es ml Streichholzes (h. u a -pan , 

ist, heisst es Ti e n - t ｾ＠ n g. hen die Reisenden 1) wie ｾ･＠
In den NordprovIDzen sa h' e Ｈｾｲ＠ 43), dIe 

h eine Sä m a s c 1 n ｾＧＮ＠ F 
Guignes III, 330 auc.. d das Korn säete, III orID 
zugleich die Furchen offnete un 

1) Auch A. Samedo p. solche Sämaschine schon 331 sah eine 

in Ho-nan, vgL Syrski p. 73. 
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824 S' ttzung der philo8,-pht101 Cl . asse vom 8 N 
eines T ' ht ' ovember 1873. 

, flC ers von zwei hohl .. 
nur bel ganz leichtem Bod en Stocken gestützt, sie k 
reichten hin, sie zu füh en gebraucht werden; ｺｾ･ｩ＠ ｾＱＢ＠ ann 
I p 281 ' ren, In Pe tsch' l' at:ner , eme" - I- 1 sah 
Chin ' sie wurde mitte1st 2" van Braam 
kauf::e: ｺｯｾ･ｮＬ＠ dn dritter leitete sie ｬｬ｡ｾ･ｲｮ＠ bewegt; zwcl 
da h' r eIne andere für 11/2 P' t' en folgenden Tag 

s elsst konnte 2 F 'h las er, Sie war cl 1 
von cl.' UIC en auf ein 1 b .. oppe t, 
ｐＬｬｬＩＺｾＺ［ｲｾｧ･ｮ＠ und viel ｣ｯｭｰｬｩ｣ｩｲｴＺｾ＠ (Vesten, ｶ･ｲｾ｣ｨｩ･､･ｮ＠
wohl d' c ｾｮＭｴｵｮｧ＠ sah Barrow II 347 ' g, de Gu'gnes II 

le obIge bei de G ' eme DrIllmaschine 
Parallelstan!1 UIgnes erwähnte Z '.. ' F h oen waren unten m't E' . wel bolzerne 

urc en zu öffnen h 1 Isen beschlagen' ' 
wa' ' ru ten sie auf U"d ' um die 
di: ;'" kleiner Trichter befestigt a ern, An jeder Stange 

urcheu fiel' ein h' t ' aus dem der Saame ' 
gerade über die 'Oberfl" ｾｮ＠ en befestigtes Querholz d

lll 

die Saat mit Erde. ac e des Bodens streifte, ｢･､･｣ｫｾＺ＠
Der chinesische Ackerbau b ' 

(';hrerer unserer gewöhnlichen Ｌ［ｾＮｾｮｴ＠ sich dann auch noch 
ung und Tschang) beim Ga ,t r zeuge; so des Sp atens 

Anpflanzungen; bei festem ｾ［ｮ｢｡ｾＭ ｵｮｾ＠ bei Maulbeerbaum-
(Tschang-tschan) d en eInes mit Ei"en e' f I k 0 er ganz E' ｾ＠ Illge assten 
oc eres Erdreich ist er ga aus Isen (Tie-din-jen)' fü 

d .. Gärtner.n auch zur ｂ･ｳＺｾｴｴｾＺ＠ Holz (Mu.hien); er 'dien: 
Zum Ziehen von F h g, g des Schuttes 1) 

urc en In G" ' 
von Reisfelderdämmen cl' , arten und bei Anleg 
ｰｦｩｾｺｴ＠ werden, dient be:

e 
Sm.t Maulbeerbaumhecken ｾＺＺ＠

(L U1.;e) , der mit. der Hand g':i:::\t
der

. s p a te n p fl u g 
as allgememste Geräth i ,a wIrd, 

ｾ＠ Pt t e ｾ＠ h a c k e (Tsu. teu) hat stei dIe ｈｾ｣ｫ･＠ (Tschu); 'din 
,0 z, die Hacke ist von E' nen StIel und Dille 

eInes harten f Isen und dient z von 
d E ,esten und steinigen Bod . ur Umbrechung 

er gge unzugänglichen Fussw e,ns, WIe bei zu steilen 
egen, scharf ' 

1) Ueber chinesische Hauen gemacht zer-
Rechen, B, Syrski S, 69 u 70 ｾｴｈａ｡｢｣ｾ･ｮＬ＠ Rechen . ' ml blldungen. ' D ° p p el-

) L 

Plath: Lalldwirthschaft der Chinesen ｾｴｮ､＠ Japanesen. 825 

kleint sie die härtesten Erdschollen; man sah selbst eine 
Frau, ein Kind auf dem Rücken, ein sumpfiges Ueisfeld 

damit umhauen, wobei sie bei jedem Schritte bis auf die 

Knie einsank, während die brennende Sonne über ihrem 
biossen Kopfe stand. Einfacher ist die Hau e (Po ouer Neu) 
zum Vertiefen oder Bearbeiten des Bodens; zu gleichem 
Zwecke dient die U ade hau e (Pang und Tsu), letztere ein 

einfach zugespitztes Eisen mit einer Handhabe. Minuer ver-
breitet sind ein S p a t e n zum Jäten (Tang-tui); 11 a r k e n 
(To _ pa) die Aehren zusammenzurechen; Sc hau fe ln von 

Holz oder Eisen (Tscha). Noch hat man K ehr be sen (Sau-
pa), K ö r beaus Weiden - und Binsen - Geflecht von allen 

Formen und Grössen, Gieskannen und Bewässerungs-
Ei me r (Kiü-tsai-taDg), endlich Kar ren von jeder Art, 
Zur Ausbreitung des Düngers dient ein Werkzeug (Keu-tschu), 
auch eine Haue mit 3 Zähnen (Tscho), eine vierzackige 

Gabel (Tie _ ta) und eine Art Brecheisen (Jung-pan), die 

Hedde ebenfalls abbildet 1). 
Der LiaD oder die gekrümmte Si c hel dient zu sehr 

verschiedenen Zwecken, im Frühlinge als Gartenmesser, im 
Sommer statt Sense, im Herbste als Sichel, lllitunter auch 
als Beil und Axt; das Blatt ist dick und etwa einen Fuss 

1) Nach Alcock 1.296 sind die Ackergeräthe in Japan noch 
viel primitiver und zeigen die Sorgfalt des Landmanns, aber zum 
Theil auch die Billigkeit der Handarbeit. Die Saat tritt er mit den 
Füssen ein oder bedient sich einer einfachen Walze aus dem Quer-
schnitt eines Baumes, mit der er darüber her fährt; will er sein Feld 
düngen, so muSS ein Baum oft die Stelle eines Menschen vertreten. 
An diesen wird ein Seil befestigt und dieses durch die Handhabe 
des Eimers mit Mist gezogen und über das Feld gegossen oder man 
lJedient sich dazu eines grossen Schöpflöffels, mit dem er den Dünger 

aus dem Behälter schöpft, 
Die Vögel abzuhalten, wird eine grosse Stange ins Feld gesteckt, 

von welcher Stricke über das Feld hingehen. Er gibt eine Ab-

bildung davon. 
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) L 
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lang. Noch gibt es verschiedene Arten von Sicheln j die 
Zum l\lähen des Kao-leang, einer Art Hirse, hat nach De-
guignes III. 340, einen sehr langen Griff und ein kurzes 
Blatt j andere sah Ellis 1. 317 in Tschi-li. 

Zum D res c 11 e n bedient man sich verschiedener Me-
thoden. Man bildet zuerst eine ebene D res c h te n n e durch 
Feststampfen der Erde, die man mit Kalk mischt; eine 
solche Tenne widersteht dem negen und kann mehrere Jahre 
dauern, De Guignes sah sie überall in Feldern und Dörfern 
Mitunter wird nach ihm (III pag. 339 fg.) das Getreide 
durch die Füsse von Thieren oder mit canelirten Stein-
cylindern, die über das Stroh gerollt werden, ausgedroschen ; 
- solche sah er (Il. 17) in Schan-tung in 6 Dörfern, nach 
Ellis 1. 384 enthülsen sie zugleich das Getreide. Ein Pferd 
zog die Walze, die aus Porphyr oder Granit zu sein schien, 
Am gewöhnlichsten aber drischt man mit dem D res c h _ 
fl e gel

l

) (Liang-kiu), der ziemlich wie unserer ist; das Stück 
Holz, womit man schlägt, ist mitunter mit einem Streifen 
Leder oder einem Strick befestigt, dass man es leicht um-
drehen kann j oft besteht er auch aus 2 Stücken Holz, die 
oben verbunden sind. Wenn der Reis sehr reif ist, schlägt 
man ihn auch wohl an einem Zuber aus t), wobei dann das 
Stroh heil bleibt und zu Besen und Matten verwandt werden 
kann. Bei dem Einerndten des Getreides sollen sie aber 
sehr verschwenderisch verfahren. Nachdem der Reis ge-
droschen ist, wird er geworfelt und dann in Mörsern mit 

1) Al C 0 c k I. 294. bildet noch eine einfache Maschine mit 
eisernen Zähnen ab, mitte1st welcher die Frauen in Japan das Korn 
vom Strohe trennen, als Wenn sie Wolle krempelten. Der Dresch-
flegel ist indess auch im Gebrauche und wird von ihm abgebildet, 
Im Oktober und November ist da nicht die Kälte und der Regen, 
wie bei uns, sondern ein anderer Sommer ohne die sengende Hitze, 
nur gelegentlich wird etwas Rauhfrost, 

2) Wie das Getreide ausgeschlagen wird, Handmühlen, Rampfen 
u. s, w. s. bei Syrski S, 73 fg, 

_&2 
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. . "hnll'ch aber on der Hülse gereInIgt, gewo 
grossen Keulen v . d' verkauft. seltener findet man 

, 1 P ddy mit lesen, f 1 
der R81s, ｾ＠ s a . II 399) in Canton die Wor ｾ＠ _ 
nach DaVls (The .eInnese . 'dt. sie wird wohl mehr beIm 
mühle (fanning mlll) Ｌ｡ｮｧｾｷ｡ｮｴｨＧＢ＠ rches Geräth den Tsu-sa, 

b ht Elll eigen um I , , 
Waizen ge rauc . 'ld)' N -China an: An emem . 75 (m Abbl , Im . 
sah Flemmg p. : . an einer Seite offen, war 

K b a s Weldenzwmgen, , 
kleinen or e u . . dünnen scharfen elsernen " . Schaufel llJlt emer , k 
der Stiel an elller S . 1 h' It der Mann in der Lm en, 

f t' t Den tw le d 
Klinge be es 19 . K b "t der Klinge schwang un 
während die Rechte den "or ｮｾｬ＠ gnahm mitte1st zweier 

I . h absehmtt un we d 
das Gras zug elc " R d d s Traa!':orbes gebun en, 

' d m hlUtern an e 0 h1 
Seile, (he an e. d hölzernen Stieles gesc ungen 

'd Ende ewes an ern 
und um Je es R bt hielt. eine Ersparung von 

d er in der ec en , ! 
waren, en . . . h hr nützlich zeigte 
Zeit und ArbeIt, dIe SIC se 

10. Die Bearbeitung des Bodens, 

35 rühmt die Sorgfalt ､ｾｲ＠
Schon Thunberg T. 4.&;, haben bereits erwähnt, WIe 

J ap a ne r beim Ackerbaue. .11' Pf d auf der Landstrasse 
d K' d was die er e d' die Greise un ll1 er, 1 . der Urin, den le 

f'lf aufsamme n, 
fallen lassen, sorg a ｬｾ＠ b t t n sei in Japan sehr ge-

l D"' ger mcht enu z e l d' . den 
Europäer a s un. fältiO' in Gefässen, le In. 
Sucht· man sammle Ihn sorg 0 '.1 en Boden eInge-

, .1 d r Strassen In u 
Dörfern und am Ranue e. . I'tl 'm ｜ｾｔｩｮｴ･ｲ＠ oder Somiller 

. b" ht n SIe uleu ,y 1 
graben. Ihren 1IiIst rac e. . verliere er viel dure 1 

auf die Brachfelder; da, ｭ･ｬｾｴ･ｮＢＧｨ＠ sIe, die Excremente von 
dern sIe ru rten d h die Ausdünstung, son. U. oder \Vasser urc-

h· mit dem rlU 11 Menschen und TIeren ., 2 El'mern auf die Fe ( er 
d" Br81 m 

einander, trügen dann lesen d an J' ede Pflanze, weun 
" L"ff I voll avon , ht 

und gössen emen 0 e d b Id aufgesogen und mc s 
sie 1/, Elle hoch sei; er wer e a 

gehe davon so verloren.,. ' 1 Sorgfalt, dass der 
'''t t SIe mIt so Vle . . . Ihre Felder Ja e en b "chte eine elllzlge 

'k Mühe ha en mo , scharfsinnigste Botam er 

":, 
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fremdartige Pflanze darauf zu entdecken; unsere Gemüse-

gärten seien nicht besser unterhalten. Man müsse selbst 

Zeuge der kleinlichen Sorgfalt gewesen sein, welchen die 

Landbauer beim Landbaue anwendeten, um sich davon einen 

Begriff zu machen. Man sehe oft am Fusse und selbst auf 

dem Gipfel eines Berges Lagen von Erde und Mist von 

einer Quadrat - Elle mit einer :\Iauer von Steinen umgeben, 

auf welchen sie Reis- oder Wurzel-Gewächse säeten. 

Der Landmann theile seine Felder in Beete von l' 
Breite, die von einander durch Furchen von gleicher Länge 

getrennt seien; auf diesen Beeten siie er seinen Reis oder 

seinen Waizen in Querlinien oder in zwei langen Furchen. 

\V enn die Pflanze 1/2 Elle hoch, nehme man die Erde aus 
dem Graben, sie zu erhöhen. 

Ihr Hauptgetreide ist Re i s; aus Buchwaizen, Gerste, 

Roggen und selbst Waizen machen sie sich weniger. Sie 

haben viele treffliche Wurzelgewächse, aber besonders reich. 

lich und ausgezeichnet sind ihre Bataten j sie pflanzen auch 

viele Bohnen, Erbsen, Zwiebeln, Rüben und KohJarten, deren 
Samen ihnen Brennöl liefert. 

Die Landleute in J otsida und an mehreren andern Orten 

haben eine vortreffliche Art, niech'ig gelegene Ländereien 

bei der Dürre zu be w ä s seI' n. Die Flüsse und Bäche 

schwellen bei Stürmen schnell an, das Wasser verläuft sich 

aber auch bald wieder ; sie graben nun auf weite Entfernungen 

hin längs den Hügeln Kanäle von mehreren Ellen Breite 
mit Abzugsgräben die niederen Felder zu bewässern. 

In den ersten Tagen Aprils gräbt dann der Landmann 

seine Reisfelder um; die Pflanze steht da ganz im 'Vasser 

umgeben von ziemlich hohen Erdaufwürfen. Mit einem breiten 

Spaten graben sie die Erde l' tief auf j bei überschwemmten 

Ländereien pflügt man mit einem Ochsen oder einer Kuh. 

Der Reis wird erst auf einem Beete dick gesät j wenn die 

i j 

I 
I • 
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Plath: Landwirthschaft der Chinesen und Japanesen. 

. . Büschel gewöhnlich von Frauen, 
pflanze 1j4 Elle hoch 1st ｬｾｪＴ＠ Elle ｾｯｮ＠ einander ausgepflanzt 

die in dem Koth waten, 't Regenwasser, das ange-
. R' flanzung ml . 

und dann dIe Ｎｾｉｓｰ＠ D. Korn reift erst im November; 
I . t bewassert as . ?lian 

samme t IS .'d t ･ｾ＠ und fährt es in Garben ｾＮｉｬｮｬﾷ＠ '1 
dann schner e man d 'iauer so fa t sc Ion . e Tenne 0 er II , 

schlägt es nur gegen eIn . t aber von der Hülse zu 
Schwerer 18 es 'li . das Korn heraus. es brauchen Wl , lD 

. th t man wenn man h 
trennen; dIes u , . 4 Mörsern mit me reren 
einen Trog oder 2 Reihend ｖｾｬｬ＠ ｲｊｾｶ｡ｳｳ･ｲｭ￼ｨｬ･＠ bewegt, oder 

d' d s Ra eIDe n 
Mörserkeulen , le a. n Füssen darauf und bewegt es 
ein Mann tritt auch ｭｾｴ＠ de., A t Lade zu bringen. Man 

S k s 1D eme r t . 
mi.t einem toc, e d Hausthüre auf Mat en lD 

d K n vor er D 
schlägt auch as or 't 3 Schwengeln aus. . er 
freier Luft mit ｄｲ･ｳ｣ｨｦｬＮｾｧ･ｬｮ＠ ｾｉ＠ der indische, schön WeISS, 
Japanische Reis ist geschatzter a s .. 

kleberig und nahrsam. fagopyrum) wird WIe 1D 

Der B u c h wa i zen (Polygonum 1 und wie Reis ent-
Mehl gema en d' 

Nord- China gebauet, zu 1 T t n verbraucht, welche Ia 
hülset und gekocht oder zu . orde D"rfern und selbst auf 

. T " er 1D en 0 
Reisenden und Ih:'e. rag können. . 

allen Stationen bIllIg Ｎｾ｡｢･ｮ＠ im November und ｳ｣ｨｮ･ｬｾ･ｴ＠
Den W ai zen saet man. M hle macht man kIeme 

l'm Juli. Aus dem sehr felllem eh t Die Gerste säet 
ihn f' h verze r . k' 
Kuchen die man ganz nsc. t "l'ehfutter nach Syrs 1 

, ·t"t melS zu l e-
man in geringer Quantl a . en mitunter im Oktober, g. 
S. 94 zu verschiedenen Zelt dnd Dezember, ｳ｣ｨｮ･ｩｾ･ｴ＠ ｳｾ･＠
wöhnlich aber im N ovembe: cknet und drischt SIe. DIe 

Ende Mai oder Anfang Jun.l, ｾｯｨｬ｢･･ｴ･＠ sind l' breit und 

Gerstenfelder sehen auS ｗｬｾＮＮ＠ 0 äet die Gerste auf, dem 
d trennt ruan s . d r E urche l' von einan er ge '. dem man zwischen Je e . 

engen Raume der Quere, In Rande der Beete, bloss ｾｮ＠
l' frei lässt oder auch nur ｡ｾＧＱ＠ Elle hoch ist und ehe Ｎｾｬ･＠

L' . Wenn die Pflanze I Gräben und erhoht 
2 lilIen. . "bt der Landmann 
in Aehren schlesst, gra 
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mit der Erde daraU.5 den Boden um die W urze!. Die Gräben 

füllen sich wieder und Ulan gräbt dann die andere Erde 

wieder auf. Die Gerste wird mitunter vom ｾｉ･ｨｬｴｨ｡ｵ＠ be-
fallen. KauUl ist die Gerste geschnitten, so säet oder 

pflanzt man in den alten Furchen, aber an solchen Stellen, 

die noch nicht getragen haben, Schl.Liokbohnen (Phaseoli) 

und gewinnt so auf einmal 2 Erndten. Das Korn dient ZUr 

Nahrung von Pferden und andern Thieren; aus dem sehr 
feinen ｾｉ･ｨｬ･＠ macht man Backwerk. 

Ueber die einzelnen andern angebaueten Pilanzen siehe 
besonders. 

Tiefkultur , sagt Dr. ｾｉ｡ｲｯｮＬ＠ ist ein Stich wort uuserer 
modernen Tagesliteratur , und das Princip ist allgemein zur 

Anerkennung gelangt; ab.:r auch die begeistert esten Anhänger 

dieser Theorie können sich schwerlich ein Bild einer so 

allgemein und in so hohem Grade durchgeflihrten Ti e f-

ku I t Ur entwerfen, als sie in Ja pan wil klich vorhanden 

ist. Dem Japaner ist sein Feld ein ｾｉ｡ｴ･ｲｩ｡ｬＬ＠ das er beliebig 

formt und verwendet. ｈｾｵｴ･＠ steht \raizen auf einem Feld-

stücke und ·in 8 Tagen ist derselbe geerndtet, die Hälfte des 

Feldes ist ein vom Wasser tief getränkter SUU) pf geworden, 

in den der Pächter bis an die Kniee einsinkend Reis pflanzt; 
die andere Hälfte aber steht daneben als ein um 2 _ 2

1
j

', I 

über das Reisfeld sich erhebendes breites, trockenes Beet, 

auf welches Baumwolle, Bataten oder Buchwaizen gesäet 

werden; oder es ist auch wohl ein Viertck mitten im Felde 

ZUllJ Beete und ein breiter Rand ruud herum zum Reisfelde 

gemacht, und da das Wasser die Oberfläche des letzteren 

immer flach bedecken muss, so muss die Planirung sorg-
fältig Und immer nach der Wasserwaage geschehen sein. 
Die ganze Arbeit ist während der kurzen Zeit von dem 

Wirthe und seiner kleinen Familie ausgeführt, ein Beweis 

für die Tiefe, Lockerheit und den grossen Reichthum des 

Boutns, selbst nach einer Erndte. Der Reis verlangt doch 

·1 
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d die halbe Hohe 11 I ku1tivirten Bodens; azu , 
mindestens 1-1 2 1-1 1/,,' erhält mau ewe 
des aufgeworfenen Beetes. ｶｯｾ＠ [, hren das Feld beliebig 

2 3' DieS y er a, • B . 
Culturtiefe yon - . beiten jetzt uur em ewelS 

f d Hochbeet umzuar, 'O't dass es 
in Snillp UD • , Tiefkultur in Japan, zel

0
' , 

'Oill Vorhandellsem deI .' t Wir warten Immer 
' 1 d aewessen IS . 
' -t auch das ｾｬｩｴｴ･＠ azu 0 h s an Dünger Lat. 

em:. ", einen Uebersc us . 
so lange damIt, bIS man . f'h und das FortschreIten 

Unterstützt wurde die EIn u run
g
'
t 

denklichen Zeiten 
. J durch das seI uu 

der Tiefkultur In apan 1 F" hte in It e i h e n zu baU e n. 

ange" endete V ･ｾＺｦ｡ｨｲ･ｾＬ＠ a: e ･［Ｚ｡ｾｲ･ｮｳ＠ kennt man bei ｾｮｳ＠
Auch die Vorzuge dIese:. V'

l 
d' Hack-Fruchtbaues WIrd 

d t den Vorthel eu e" ｾ＠ k krumme 
längst un un er "ar hte Vertiefung der • c er , . 
stets die dadurch ･ｲｾｯｯ＠ ｾ｣＠ ist Jie Reihensaat noch ｾ･ｭ＠ In 

angeführt. Aber bel un::; "'irthschaftsführung ･ｩｮｧｲｾｉｦ･ｵＮｊＮ･ｲ＠
d, ganze System unserer . nur immer emseltig, 

as W' b trachten SIe 11. . 
ｾｏｩｬｬ･ｮｴ＠ geworden. Ir e, ht die wir bauen wo en, 
• d' eInen J:ruc , hoben 
im Interesse er emz Wirthschaftsysteme er . 
der Japaner hat sie aber zum der bei uns erforderlichen 

J . h mitte Ist desselben von d der Zwangsjacke 
UD SIC h f 10'e nu von h 
Rücksichtsnahme auf ｆｾｾｾ＠ .. t ｾｩ［＠ emancipirt und ist ､｡､ｾ｣＠ t 
der Schlagwirtschaft yo ｳＮｾｮ＠ o. Feld geworden. Er a 

f · 11 rr uber sem d r ver-. \Yahrheit reler e .' Nebeneinan e 
m . ander m em ... . bahn-
nicht nur das lIinterem bei uns sich ｴｨ･ｩＱｷ･ｉｳｾＮ＠ ' . 
wandelt sondern auch das bau e s zU seiner ｨｯ｣ｨｾｴ･ｮ＠
brechende Princip des. G:::: ｾＺｳ＠ wilde und nn",illkühr ｨｾｾＺ＠
Entfaltung gebracht, lUd d den Gellieugebau durch 

Durcheinander Ｎ｡ｮｦｧ･ｨｯ｢Ｚｾ･＠ ｵｾｮ､＠ gesetzruässige ｏｲ､ｮｾｾ･ｾｉ［［＠
Reihenbau in ewe gereg . d 1- folaendermassen be:. 

E' Fe 1 d mr a:,O 0 

bracht hat. m ". in Im Oktober ist der 

5 stimmt daIDlt uber:, d esäet, sondern 
1) Ale 0 c k I p. 29 L' l'en nicht aus freler Han gd ohne einen 

1 - . gen In Bo en 
Waizen in. rege masstl. den reichen ｳ｣ｨｷ｡ｲｺｬ･ｾ＠ hten Holzpflug mit 

- h gepflanz, in h ur den elC uf 
in Loc er ht man da ern 'f 't "Weaen a ge-
Stein. Zum Pflügen brauc d ist 2-3 Fuss tie IDl .. 

EisJn beschlagen, der Bo en 

, 
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1
j

', I 
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Es ist :Mitte Oktober und Buchwaizen augenblicklich die 
einzige Frucht aue dem Acker-Felde. Er steht in Reihen 

von 24-26'/ Entfernung; in den dazwischen liegenden jetzt 

leeren Reihen waren im Frühlinge, nachdem der Waizpn 

geerntet war, kleine W' asserrüben gesäet; auch diese sind 

bereits geerntet und der ganze Zwischenraum zwischen dem 

Buchwaizen wird nun mit der Hacke so tief bearbeitet, als 

das Instrument reicht. Ein Theil der frischen Erde aus der 

ｾｉｩｴｴ･＠ wird an dem in voller Blüthe stehenden Buchwaizen 

herangezogen. In der ｾｬｩｴｴ･＠ entsteht dadurch eine Furche 

und in diese wird Rips oder die graue Wintererbse gesäet, 
auf die beschriebene \V eise gedüngt und Saamen und Dünger 

flach mit Erde bedeckt. Wenn nun Reps oder Erbsen auf-

gegangen und 1-2/
/ hoch sind, wird der Buchwaizen reif 

nnd geerntet. Einige Tage darauf sind die Reihen in denen 

er stand, gelockert, gereinigt und mit \V eizen oder Winter-

rüben besäet. So folgt Reihe auf Reihe und das ganze 

Jahr hindurch Ernte auf Ernte. Die Vorfrucht ist gleich-

gültig; nur der vorhandene Dünger, die Jahreszeit und die 
Bedürfnisse der Wirthschaft sind massgebend für die Wahl 

. der nachfolgenden Frucht. Fehlt Dünger, so bleiben die 

Zwischenräume so lange brach liegen, bis er genügend da 

ist. So sieht man auf Höhen, wo die Zuführung des Düngers 
beschwerlicher ist, bisweilen nur ein e Frucht auf jedem 

Feldstücke; die Reihen aber dennoch so weit auseinander, 
dass noch eine andere Frucht vollständigen Raum dazwischen 

gehabt hätte. Der für die nächste Saat bestimmte Zwischen-

dämmt. itlan zieht darauf weisse Rüben, in einigen Baumwollenfeldern 
sieht man noch Stengel derselben; die Kartoffeln mögen ihrem 
fremden Namen nach die Holländer eingeführt haben, sie sind klein 
und werden in Hackodadi der Sack von 133 Pfund für 3 sh. ver-
kauft. Man findet eine reiche Mannigfaltigkeit von Ernten aus 
tropischen und gemässigten Zonen, nebeneinander Baumwolle, Reis, 
Kartoffeln, Rüben, Waizen, Mais, Bachwaizen und Hirse. 

I 
i 

j/ 

Plath: Landwirthschaft der Chinesen und Japanesen. 
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h'" und wiederholt bearbeitet, zugleich 
raum kann so ge ｯｲｾ＿＠ t' F ucht beständig frische Erde 

f" d' e gegen war Ige r H"lft d 
aber ur I ht erst nur die ae es dn Mm ｾ｣＠ . 
herangezogen wer e.. d D"nger reicht und mit der Zelt 
Feldes urbar, so wett er U

h 
1/ der 1/4. des Feldes brach 

h o dass nur noc so. d h 
immer me r, s t F ld das ganze Jahr hm urc 
liegt bis zuletzt das gesamm .e

h 
e L' " hte träcrt. Das Feld 

' . " r h n Rel en .c ruc 0 

in allen selUen mog Ic.e . hl' h bei dieser weitläufigen 
. vIel reIC IC er "lf trägt aber so Immer . menhängende Ha te 

I nn man ewe zusam . 
Reihen-Cultur, a s we h" gend brachen hesse. 

. d re zusammen an . h 
anbaute und dIe an e.. man Dünger leu, t 

"h er Stadte, wo 
In der Na e gross f F ht Der grosse Vorzug 

f It F ucht au ruc. . 
genug hat, 0 g r 11 Dünger zu jeder Zelt ver-

. t dass es a en V h"lt 
dieses Systems 1S , • denkraft in ein gerades er a -
wendbar macht und dIe B'?n erka itale setzt. Wir nehmen 
niss zum vorhandenen Du g d ｾ＠ gegen 3- 4 Ernten, ohne 
von dem urbar gemachten Lan e a ben und düngen erst, 

• Ich Dünger zu ge, . St" k 
ihm irgend we en h" ft ist. Wir schlagen ew ｵｾ＠
wenn der Boden ganz ersC ｾｰ＠ H lz und die Bodenkraft lD 

"raId roden es, verkaufen as d
O 

ch'o'pfen ihn vielleicht 
,T , D" ng un ers 

3 Halm-Ernten ohne ungu 

noch durch ein wenig Guano'
l 

182 kann man die ｐｲｯｾｵｫｴ･＠
Nach Fortune S. 270, vg. Classen die Wlllter-

. 2 grosse , . 
des Ackerbaues in Japan lD. \V' ter-Ern te besteht 1ll 

h '1 DIe In . d 
und Sommerernte t eI en. "1 flanze (Brassica. sinensls), un 
Weizen, Gerste, der Kohlo p. ErbQen Bohnen, Zwiebeln 

't B chwelzen, u, k d 
andern Kohlarten, ml u b'ld n die Stapelprodu te es 

d K t ffeln Die 3 ersten 1 e d "ber dem Niveau un ar o· d ebaut as u 
Winters Alle werden auf Lan. g d' die Gerste 'säet man 

. . D WeIzen un d' 
der Reisthäler hegt. en November, sie bedecken .. Ie 
E d Oktober oder Anfang. 't lebhaftem Grun. 

n e . H" el selten ml . 
Wintermonate ￼｢･ｾ＠ dIe 2' u;. von einander und ｳｴｾ｣ｫｴ＠ Sie 

1Ilan säet sie in ReIhen,. k etwa I' von ellander 
.L\ • .. h lD Flec en, S" n 
mit der Hand 1ll Loc ･ｾ＠ Da das Land vor dem ae 
. 25 30 Samenkorner. 55 Immer .-

[1873. 6. Phil. hist. Cl.] 
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sorgfaltig gereinigt und zubereitet ' 
und folgenden Frühling üb k' 1st, be,darf es den Winter 
im April sind die R" 1 ｾｲ＠ eIner weItern Arbeit. Früh 

K hl
"l uge selten gelb von d BI" h 

o 0 pflanzen, welche die Luft 't' . en ut en der 
Gegen den lOten Mai steh 'V ,mI ihrem Duft erfüllen. 
A h d' en , alzen und G t ' 

e re, Ie Samenkapseln des K hl ers e In voller 
fast reif. Um Yedo reife ,os schwellen an und sind 
Pflanze wird nicht wie ｾ＠ sIeKgegen Ende des Monats, Die 

der Wurzel ausgerissen u das ford
n 

geschnitten, sondern mit 
n au em Feld . 

ausgebreitet' nach e' 'T e, wo SIe wuchs , IDlgen a"'en w' ' 
man auf der Mitte d F Idl:> " enn SIe trocken, macht 
d es ｾ＠ e es emen Fleck . 

arauf Matten aus und die F ld b' rem, breitet 
nehmen die Stengel h d lle ,ar elter, namentlich Frauen 
lV an vo WeIse und t t' ' 
.!.llatten aus. Nachd d re en sie auf den 
A em er Saame ' b 

nfang Juni die Stengel d d ＬＬｾｭｧ･＠ racht, werden 
um mit der Asche das ｆ･ｬｾｮ＠ f' ｾＺ＠ ubrIge Abfall verbrannt, 
frucht zu düngen D' G ur le alsbald gesäete S.ommer-

, le er s t e n E t ' 
ersten Tagen Juni" h ' - rn e begmnt in den 

, ｾＬ＠ man sc neIdet das K " 
mIt einer kleinen Sense d . ,orn WIe III China 
die Scheune da das W tUt

n ､｢ｲｭｾｴ＠ emen Theil alsbald in 
" e er erzeIt feucht 't H' 

man dIe Kornähren von d S . IS. ler trennt 
ein Gatter von Bambu ｣ｾｾＢ＠ ttengeln, mdem man sie auf 
Ecken sie auf einen ｓ｣ｾｬ｡＠ ｡ｾ［･＠ dessen Ｌｾ｣ｨ｡ｲｦ･＠ kieselharte 
durch das Gatter auf d B

g 
d nnen, wahrend die Blätter 

P h h 

en 0 en fallen Im H I!' , 

ac tauses ist eine bre 't FI . Ole emes Jeden 
1 . 1 e ur aus Ch d' 

g ｾｴｴ＠ 1St; auf dieser wird das Kor ,un,am, le hart und 
WIe vordem in England d n mIt eInem Dreschflegel 

d 
' ge rosche E' ' 

er Ernte wird in kl' B" n. lD anderer Theil 
b d • eme undel oder G b 

ge un en und auf eine Ecke d ar en zusammen-
Landmann nimmt dan . G es Feldes gebracht. Der 

. n eme arbe' d' H 
mIt der anderen Feue d m le and und legt 
1 d' raran; am Stroh ist'h . h 
agen, Ie Granne geht al bald . 1 lD DlC ts ge- r 

fällt etwas gebräunt b s In Feuer auf und die Aehre , 

Ab 

' a er unbeschädigt zu B d 
end werden diese dann in K" b 0 en. Jeden or en nach Hause getr agen 

/ 11/ 

Plath: Landwirthschaft der Chinesen ufI,d J'apantsen. 835 

und da ausgedroschen. Auf dem Felde kann man das 
Korn wegen der regnigten Jahreszeit nicht lange stehen 

lassen und man spart die Scheunen. Die W ai zen ern d t e 
ist etwas später, am 23. Juni. Der Waizen und die Gerste 
schienen ihm nicht von der besten Art, sie mögen aber für 
das Clima geeigneter sein, als die europäischen Arten, Es 
gibt 2 _ 3 Varietäten von Waizen, eine rothe soll auS den 

Vereinigten Staaten eingeführt sein. Den 1. Juli ist die 
Erndte von Gerste und Waizen in Nipon vorüber und die 

Felder tragen schon die Sommerfrucht, 
Diese besteht auS 2 Klassen; die auf Hügel- oder Korn-

land und die in bewässerungsfähigen Thälern, Die erstere 
besteht in Soy- und andern Bohnen, Hügelreis , der keine 
Bewässerung erfordert, Baumwolle, Sesamum orientale, der 

Eierpflanze, Rüben: Rettichen, Möhren, Zwiebeln, Arctum 
gobbo, Gurken, Melonen, Ingwer, Yams und süssen Bataten, 
Keine Zeit wird verloren, diese in die Erde zu bringen. 
Da das Korn, wie bemerkt, in Beihen wächst, werden einige 

Zeit noch bevor es reif ist, die Zwischenräume zwischen 
den Reihen sorgfältig gekrautet, aufgehackt, mit Asche ge-
düngt und die Sommersfrucht zwischen den Reihen des 
reifenden Komes gesäet oder gepflügt, so dass es schon 
ziemlich herangewachsen ist, wenn man das Korn erntet. 
Ist dies geschnitten, so werden die Stoppeln aufgehackt und 
an die Seiten der neuen Ernte gethan, wo sie faulen und 
düngen, Zum Düngen nimmt man bei der Saat vornehmlich 
Asche während des Wachsthums aber Dünger aus der 

, Nachtgrube und Urin, mit Wasser verdünnt, aUS grossen 
irdenpn Gerässen, die man an den Seiten der Felder einge-

graben hat. Die süss
en 

Bataten erhält man den Winter über 

in viereckigen plätzen des Bodens der Pachtung, die mit 

Stroh eingefasst und bei kaltem Wetter mit Reishü.ls
eo 

und 
Stroh bedeckt werden. Früh im Mai nimmt man diese weg i 
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A h d' en , alzen und G t ' 

e re, Ie Samenkapseln des K hl ers e In voller 
fast reif. Um Yedo reife ,os schwellen an und sind 
Pflanze wird nicht wie ｾ＠ sIeKgegen Ende des Monats, Die 

der Wurzel ausgerissen u das ford
n 

geschnitten, sondern mit 
n au em Feld . 
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die Bataten fangen dann schnell an zu wachsen und senden 

zahlreiche junge Schöslinge aus, die man abschneidet und 

Ende .Mai und im Juni ins Feld verpflanzt, wo sie bei dem 

feuchten Wetter schnell wachsen. Die HauptsommeIfrucht 

in den Niederungen ist Re i s, die Hauptnahrung des Volkes; 

es schien ihm· eine bessere Art zu sein, als die in China 

und Indien, wohl die beste in Asien. Das Reisland liegt 
im Winter über meist brach, daher nur eine Ernte, Ende 

April oder Anfang Mai bereitet man in den Ecken der 

Felder kleine Flecken Landes zu Saatbeeten vor. Der Same 

wird mitunter, bevor er dick gesäet wird, in flüssigen Dünger 
eingeweicht. Bei dem warmen feuchten Wetter der Zeit 

wächst er in 3-4 Tagen wunderbar heran, währenddem 
macht der Landmann das Feld zurecht, in welches er ver-
pflanzt werden soll. In China sieht man den Pflug und die 

Egge von Büffeln oder Ochsen gezogen, in Japan sah er 
diese nicht; man bearbeitet das Land nur mit der Hand, 
mitte1st einer dreigaebligen Forke. Dann wird das Land 

überschwemmt und mit Gras und Unkraut von dem nahen 

wüsten Lande, das man abschneidet, in frischem Zustande 
gedüngt. Den 8. Juni verpflanzt man den Reis in die 

Felder, die 3/1 mit Wasser bedeckt sind, ganz wie in China 
in Reihen j einer nimmt die Pflanzen unter den linken Arm 

und vertheilt sie, während Männer und Frauen folgen und 
sie einpflanzen. In die Löcher rinnt alsbald Wasser und 
Erde und bedeckt die Wurzeln. Kraniche und Reiher folgen 
ihnen und picken die Würmer auf. Den 10. Juli ist ge-
wöhnlich Alles gepflanzt. An einigen Stellen säet man den 
Reis aus freier Hand dünne vom 15-20. März, da ist dann 
kein Verpflanzen nöthig. In die Reisthäler um Kallagawa, 
WO von den Hügeln beständig Wasser herabströmt, ist das 
Bewässern der Reisfelder durch Wasserräder, wie in China, 
nicht nöthig, man leitet nur das Wasser in die höher oder 
niedriger gelegenen Felder; die mit Erd- oder Grasdämmen 
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837 (', d eh 'nesen und Japcmesen. 
Hath: Landwil'thschal t er I 

b . d bis es in den See . 1 n umO"e en sm I 

die es aus- und em asse, °d Reis reifen soll, verstopft 
I Herbste wenn er . t" t 

verrinnt. m h d' das Wasser herelDs rom. 
ff gen durc Ie d H b t man die Oe nun, ht' Sommer un er s e 

.. nO" brauc 1m d 
Ausser dieser ｂ･ｷ｡ｾｳ･ｲｵ＠ ° den Reihen etwas aufgerührt un 
der Boden nur zWIschen d Der Reis reift im November. 

das Unkraut ･ｮｴｦ･ｾｮｴ＠ zu ｷ［ｾｬ￤［Ｚｾｮ＠ Arum esculentum, ｓ｣ｩｲｾｵｳ＠
Noch zieht man lD den d zu Matten verarbeItet 

cl J uncus effusus I er N 1 m-
tuberosus un . und Sümpfen eine Menge e u 
wird in den Seen, TeIchen 1 G üse isst und aus welchem 
b' I deren Wurzeln man a s em . 

lUm'eine Art Arrowroot macht. d"n Europa klein; 
man 'nd gegen le 1 k 

Die P ach tun gen SI 0 h en noch das Blöc en 
B "11 n von c s , , 

man hört nicht das ru e Pack )ferde und einen einze,n.en 
von Schaafen; einen Zug b r [nur zum Lasttragen .. ｾＮ･Ｑｭ＠
Ochsen sieht man wohl,. a e . und isst aUS relIgIOsen 

ht n SIe wemg . ht an 
Ackerbau braue ma. 'ndfleisch. Schweine SIe ｾ＠
Vorurtheilen auch ｫ･Ｑｾ＠ .Rl den Fleischerläden viel ｳ｣ｾｷｾｭＺｾ＠
einzeln, ｡｢･ｾ＠ selten, ｾｯ｣＠ S ｾ｡｡ｦ･＠ scheinen nicht ･ｾｮｨ･ｬｾｬｾｾ･ｾ＠
fleisch. ZIegen un s CChina eingeführt, aber SIe ge e1 
letztere hat man au b .. 
nicht kranken und sterben a. an häufig Ｈ｡ｵ｣ｾ＠ Kampfer 

'Den An bau J a ｾ＠ ans. h:!i: Fuss Landes bIS .zu den 

cl Thunberg) übertneb:n, b t Fortune sah v16lmehr 
un . unbe au . t r gen 
Berggipfeln, sagen sIe'fselhtbaren Landes ｵｮ｢･｢｡ｾｔ＠ :: ｢･ｾ＠

d "on Acres ruc wenigem \, er 
ＡｾｯＺＺ｣ｮｭｾ＠ Bäumen oder ｂｵｳＮ｣ｨｷ･ｲｾｩＺｯｾ｡ｰ｡ｮ＠ bisher für sich 

. t abgeschmtten f" Nahrung und 
deckt. Er mem , . Korn ausführte, ur d für 
lebte habe es, da es kem . lt Wunderbar passen . ht 

' ug erzte . D' egmc e 

ｉ､｜Ｚﾷｬ･ｩ､ｰｵｲｾｾｵＺＺ･ｃｨｵｮｾｏ＠ d:::n Folge ｩｓ､ｴ［､｡ｴＺＡｾｾｵＺｾ＠ ｗｩｾｾ･ｾｳ｡｡ｴ＠ für 
Ie . wenn le . t d alle 

Jahreszeit tritt erst .em,. eit die dann eintnt ｵｾ＠ d 
d' Ernte reif ist; dIe ｒ･ｾ･ｮｺ＠ . ' An flauzung von ReIS Ｎｾｮ＠

le .. f .. llt begünstJgt dIe p t Blätter gepfiuckt 
Bergstrome u, fl nze deren ers e 
Bataten; auch die Theep a I 
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sllld, lIefert bei dem w ' k . armen Wette b Id 
em Land in der Welt ist von r a neue. Vielleicht 

Japan; es erzeugt auch Thee Se'dandern so unabhängig, als 
Wachs und Oel in M ' 1 e, Baumwolle vegetab'I , enge. ' 1 es 

DIeselben Grundsätze' bei ' 
wir nun auch in Chi n a u d B:arbeItung des Bodens finden 

der grossen Ausdehnung d
n 

ｾ･＠ stammen wohl daher Bei 
d.es Bodens und Climas undesder ｡ｾ､･ｳＬ＠ der V ･ｲｳ｣ｨｩ･､･ｾｨ･ｩｴ＠
zIelten Produkte I" t 'h' III Folge davon darauf ass SIC 1m All' er-
sagen. Indem wir un b gememen darüber weniger 
Culturen specieller zu s hV?Ird ｾｨ｡ｉｴ･ｮＬ＠ ･ｩｮｺ･ｬｮｾ＠ der Haupt-
da d' sc 1 elll beme k ' ss le Chinesen im All " l' en wIr daher nur 
obi A gememen keine B h ' 
. ger rt anwenden. Wenn d'Her r ｾ＠ c e ausser in 

SIe kennten unsere El'nth 'I ' vey Samt Denis sagt el ung In S hl" ' , 
ersetze, nicht, so ergibt 'h c age, welche jene jetzt 
richtigung, Im Süd I':lC schon aus Obigem die Be-
f h en leiert der Re' d' , 
ruc t, allerdings mehre Ernten .. , ｬｾＬ＠ le elllzige Brod-

allerdings auch, wie Hedde S 3iahrhch, sie kennen aber 
w e eh seI und verstehen d' 'B bemerkt, den Fr u eh t-
den Anbau verschiedener p;e enutzung des Bodens durch 

D' R anzen. 
le otation der S t' 

S. 246 womöglichst weit bet ｾ＠ ｾ＠ e n Wird nach Lamprey 
pflanzt man zwar Hirse h l'le en. In grossen Distrikten 
b . d me rere Jahre h' 

eI er periodischen Fluth d' d nac emander, aber 
setzt sich immer frisches All Ie, as Land überschwemmt 
gew"h I' h UVlUm an und b ' ' o n lC e Fruchtbarkeit M .. rmgt eine un-
Ko" ' an wahlt H' , 

rn, susse Bataten was d lIse, llldisches 
ab G h' ' as beste' d er esc lCk und Local-Erfahrun ' azu bedarf es 

Durch die natürlichen und g... , 
durch die fortwährenden B" kunstlIchen Düngmittel 
a d f 1 ewasserunO'en u d d ' 

n er 0 gende abwechselnde Kultu . t:>. n urch aufein-
Bod ' 1 en, meInen si ,. 

en Immer fruchtbar bleiben I S e, musse der 
Batate, ,die Erdnuss und ｡ｮ､･ｲｾ＠ ｋＺｯｬｬ･ｾｾｭｾＮｲ＠ baut r.n

an 
die 

NelumblUm speciosum tra b' . t:> ｷｾ｣ｨｳ･Ｌ＠ WIe z, B. , pa IcorDls, sClrpus tub erosus, 
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convolvulus reptans u, s, w.; im Winter Küchenkräuter, 
Erbsen, Bohnen, die Senfpflanze und Kohlsorten aller 
Art. Barrow p, 345 bemerkt, wo man Wasser haben 
kann, baut man in Menge Reis, Gleich nachdem das Korn 
abgemäht, wird das Land umgepflügt j in den mittleren 
Provinzen kann das Korn Anfang Juli geschnitten werden, 

der junge Reis, der nun 8-10" hoch ist, wird dann in die 
zubereiteten Weizenfelder verpflanzt und diese sogleich unter 
Wasser gesetzt, Statt Reis säet man für die Nachernte zu-
weilen auch eine Art Hirse oder Catjan, eine Art Dolichos 

oder kleine Bohne, die weniger Wasser brauchen, ｵｮｾ＠ aus 
der man Oel presst oder säet im Oktober, wenn die Baumwolle 

oder der Indigo eingeerntet ist, Weizen, um im Mai oder 
JUDi das Land wieder rein zu haben, Ein solcher Frucht-

wechsel ohne Brache fordert viel D ü n ger j man spart aber 
auch keine Mühe diesen zu bekommen, arbeitet, wie schon 
S. 811 bemerkt, den Boden unaufhörlich durch, mischt 

leichten, sandigen Boden mit Mergel oder zähem Thon, 
lehmigen Boden dagegen mit Sand und Kies, holt auch 
den Scl;lamm aus Flüssen, Canälen, Teichen aufs Feld und 
benutzt ihn, wie erwähnt, namentlich zum Einweichen der Saat. 
Das Nebeneinanderbauen verschiedener pflanzen 
hebt Abel p. 126 fg, zu Tung-tscheu hervor. Der Boden 
möge nicht bedeutende Ernten von einer Art ertragen, aber 
an verschiedenen Flecken zu verschiedenen Gattungen ge-
eignet sein, So fand er oft am Ufer des Flusses Hirse ge-
baut nicht 100 Yards davon Sida, weiterhin Baumwolle, 

, ohne dass man eine feste Regel bemerkte. In dieser Art 
des Anbaues zeigten die Chinesen Geschick und Industrie. 

Was das Säe n betrifft, so sind sie zunächst sehr 

sorgsam im Aus 1 e sen des Sam e n kor ne s j dann sind 
sie sehr öko no m i s c h beim Säen. Den Saamen, wie bei 
uns mit der Haud auszustreuen, sagt Staunton, lI, 376, kommt 
in China wenig vor. Man bedient sich der Sä-Maschine 
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oder steckt deD Sr' . 6 Ot'ember 18i3. 
aameD m L" h 

einem gros ,- oe er während 
E t sen erluste 'OD I;;:a t' unsere Art mit 

rn e .erbundeD Ｇｾｴ＠ . "-' a und rem a-dick L , md em das Ko . . noerung der 
eD HaufeD, aD aDdern D rn an eInIgen Ste1len . 

der GesaDdtschaft b b ur sehr dünne steht E' Jn S t erec nete da . mer von 
aa so wegwerfen .. d '. SS, wenD die Chin . 

I 
wur en WIe . esen dIe 

VOD eben kÖDDte. ,WIr, ganz Grossbrita' d 
D' B nlen a-

le lätter der G 
nimmt an d . egenwart 1834 '-T A , ass beI u ' "". '% saa-en' M 
aufgebt d! nserer Art zu säe 1,0' an 

. . un ,3 verderben D' D nur Ｌｾ＠ der Saat 
bnttameDs und Irlan' . 1e angebauten Aeck 
30 Mill A PB us bE:trugen 47 llill.A er Gross-

. '. ugland und.o d' ... . ., davon waren 
;lt Getreide besäet, auf ､･ｾ＠ leseD wurden jährlich 2,5 
di ｵｳｾｾＱ＠ Sa.amenkorn gerechnet ｩｾ｣ｲ･＠ durchschDittlich 4 1

/3 

e ;3, .. dIe verloren geheD ' g. t das 7 Mil!. Quarters' 
WOVOD uber I ｾｦｊｲ＠ ' betrageD 4 666 666 Q , 

Die F Id " I JOn MeDscheD leben ｫＢｾ＠ t ' uarters, 
e er werd d onn eD 

sODdern d ｾ＠ G . eD aDn nicht . F . 
bö' ｚｾＺｳ＠ etrelde auf ebener FF h m urchen getheilt, 

nge ur1chtung des Bod . aC e gepflanzt. Die e-
man den Saamen' . ens 1st schon erwähnt h g. 
b' '. em, zweI Taa- 1 ,auc WIe 

18 er keImt und mit J h oe ang erst einweicht!) 
statt bei uns d auc e nnd Dünger b ' .. as Feld' zu d" verse en wird 
was s ｾ＠ r t um ihn leichter zu ｵｮＮｾ･ｮＮ＠ Der Boden wird b ･ｾ＠
und mIt einer Steinwalze ｐｬ｡ｮｩｲｴ､ｵｾ･ｮＬ＠ 2 oder 3 mal geegot 
ｾ｡ｮ＠ ｮ｡ｾｾ＠ den jungen Trieben' o:-gens und Abends sieht 

ＺｮｾｾｬｺＡ［ｾＺｾｮｾｾ＠ Schöpflöffel ｾｩｴ＠ b ｦＺｾ｣ｾｾＺｾ＠ t D ｾ･＠ Pflanzen mit 
lmern herbeiträgt. de R' unger, den man 

, r eIS, namentlich ab 

I) Auch der Weizen wi " er 
dann erst dicht _ rd ellllge Tage in Mist'a 
aber auch der ein:eesae: hund später die Pflanzen J v uche eingeweicht 
d' K " welC te "re' p ersetzt ID't 

le örner 4, Zoll vo' !Zen sOlOrt in den zub .' I unter 
und bei grosser n .. n elllander gesteckt, die Erde t erelteten Acker 

11 
urre etwas 'w e was an d 

80 so 7-9 St - k .. asser auf die Ae k ge rückt 
b oe e IDlt Ihren Aeh c er geo'osse 

a er mitunter 120 K- ren, nur kürzeres Stroh "'1 n. Es 
orner geben' da G . ' a s bei u , uIgnes Irr 333 "h1 ns, 

za ta 50-75' 
r 

//1 
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auch andere Korn-Arten werden erst dick gesäet und dann 
ver p fl a n z t; bei trockenem Boden mit dem Pflanzstocke, 
sonst macht man mit den Händen die Löcher. Alle 14 Tage 
wisd gejätet, um das Unkraut zu entfernen. Man pflanzt 
2 R ei h e n in 2-3 Wo ehe n Abstand eine von der anderen, 
Mitte Mai und Anfangs Juni. Der erste Reis reift Anfangs 
August und wird da geerntet, so bekommt der später gesäte 
Luft und Licht, entwickelt sich mit reissender Schnelle und 
und kann Mitte November geerntet werden. Zum Schneiden 
der verschiedenen Kornarten hat man verschiedene ｾｉ･ｳｳ･ｲ＠
oder SiclJeln. Zum Dreschen haben die Dörfer und Meiler 
gemeinsame Dreschtennen. Wie er da gedroschen und das 
Korn später gereinigt und gesiebt wird, ist schon erwähnt, 
er wird dann in wohl gesäuberte und verschlossene Scheuern 
an luftigen Orten aufbewahrt und dem Gotte des Ackerbaues 
nicht unterlassen, eine Danksagung darzubringen. 

Das Säe n ve r s chi e den erG e w ä c h se, z. B. von 
Bohnen, z w i sc h e n Korn geschieht auch, damit wenn kein 
Regen fällt und das Korn nicht gedeihet, einiger Ersatz da-
für da ist. Bei dem Versetzen der Reisstauden sieht man 
immer darauf, dass sie einen geh ö ri gen Ab s t a n d von 
8-10" haben. Bei diesem Raum, den man ihnen gewährt, 
werden viel mehr Halmen und auch Aehren erzielt. Dass 
bei der Ernte oft nur die Aehren genommen und das Stroh 
dem Acker gelassen wird, ist auch schon erwähnt. Bei dieser 
kleinlichen Sorgfalt, die nur möglich ist bei so kleinem 
Grundbesitze und der Mithülfe von Frau und Kindern und 
mehr einem Gartenbaue als Feldbaue ähnelt, können sie 
auch, wenn eine Pflanze abgestorben ist, gleich dafür 
eine andere einsetzen. Auch auf die W i t te run g wird 
beim Ackerbaue besonders Rücksicht genommeD und das 
Erdreich bearbeitet, wenn es im Herbste angefeuchtet, zur 
Verpflanzung der Wintersaat noch feucht ist. Die süssen 
Bataten und Kartoffeln zer s c h ne i d e t man auch in kleine 
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Stücke und pflanzt sie etwa SI' ElIen auseinander. Keine 
Hecken und Gräben nehmen viel unnützen Raum weg; 
Wie sen und We i den, wie schon bemerkt, auch nicht; 
es gibt wenige Park- und Lustgärten, ausser für den 
Kaiser, wie Staunton II, 545 bemerkt; der Weg e sind 
wenige Und diese scIlmal, da die Communikation meist zu 
Wasser stattfindet; es gibt viele Kanäle, aber kein Ge m ein de-
la nd, keines das aus Caprice oder zur Lust grosseI' Eigen-
thümer w ü s te und vernachlässigt liegt. Indess wird der 
Landbauer bei dieser Kultur auch nicht reich, es ist meist 
ein armes Volk, das Dur wenig Saatfeld besitzt und manche 
pachten es auch nur; der Grundherr bezahlt dann die Ab-

gaben und lässt dem Anbauer den halben Ertrag. Die 
Pachtung ist nach de Guignes LU, 341 dann gewöhnlich 
auf 3, 4 und 7 Jahre. 

Dies möchte sein, was über den chinesischen LandiJau, 
im Gegensatz des unsern, i mAll g e m ein e n zu sagen ist; 
Weiteres müssen wir der Be s c h r e i b u n g der ein z eIn e n ' 
KUlturen, vorbehalten. 
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